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Vom Wohnungskongreß.
Der erſte allgemeine deutſche Wohnungskongreß iſt, wie wir

geſtern ſchon berichteten, zu Frankfurt a. M. mit den üblichen
illuſtre Herren

Der Reichstagsabgeordnete Prinz
Schönaich-Carolath eröffnete den Kongreß, nachdem er von den
Geheimen Oberregierungsräten Dr. Lohmann und Dr. Dom-
bois und anderen Räten im Namen der deutſchen Reichsregie-
rung, des Reichsſchatzamtes, der bayriſchen und der heſſiſchen
Regierung begrüßt worden war. Herr Dr. Lohmann erwiderte
dabei, daß ſein Chef, der Staatsſekretär Graf Poſadowsky,
die Wohnungsfrage für eine der wichtigſten ſozialen Fragen

habe be-

Begrüßungsreden eröffnet worden. Allerlei
haben das Wort genommen.

hakte, deren Löſung ihm ſehr am Herzen liege. Er
reits durch Polizeiverordnungen den Mißſtänden des Woh-
nungsweſens zu ſteuern geſucht, und andererſeits den
kleiner Wohnungen gefördert.
verordnungen müſſe allerdings im weſentlichen den Einzelſtaaten
überlaſſen werden.

Wohnungen auch in der Hauptſache den Reichsbeamten zu gute
kämen, ſo ſei doch zum Teil auch auf die minderbemittelten
Klaſſen Rückſicht genommen worden.

Der Herr Staatsſekretär ſei auch bemüht, das Erbbaurecht
in die Wege zu leiten. Der Herr Staatsſekretär wünſche daher,
daß der Kongreß etwas Erſprießliches ſchaffen werde. „Wir,“
ſo ſchloß Dr. Lohmann, „werden uns naturgemäß an der
Debatte nicht beteiligen, wir hoffen aber, daß uns dieſelben
für unſere amtliche Tätigkeit reiche Anregung geben werden.“

Wichtiger als dieſe Begrüßungsſitzung iſt aber eine Sitzung
s geweſen, die am Vormittag tagte.t Generalſekretär des Kong

ſchloſſen, dein Kongreß eine Erklärung
beſagt:

Unter Anerkennung des von den Regierungen und Gemeinde-

zu unterbreiten, die

behörden bisher Geſchehenen auf dem Gebiete des Wohnungs-
weſens, ganz beſonders unter Anerkennung des von der

ſchen Regierung vorgelegten Wohnungsgeſetzentwurfs
erklärt der Kongreß, dieſe Maßnahmen und Vorſchläge reichen
nicht aus, um Mißſtände auf dem Gebiete des Wohnungs-
weſens gründlich zu beſeitigen. Der Kongreß erklärt es daher
für dringend erforderlich, daß eine Reichs-Wohnungs-Kom-
muſſion gebikdet werde, die unter Leitung des Reichs, unter
Hinzuziehung von Parlamentariern und Sachverſtändigen ein
Reichswohnungsgeſetz auszuarbeiten habe.

Dieſe Erklärung entfeſſelte eine lange Debatte, wobei auch
die Frage aufgeworfen wurde, ob es angezeigt ſei, überhaupt
Beſchlüſſe zu faſſen. Es wurde darauf hingewieſen, daß der
Verein für Sozialpolitik, die Geſellſchaft für ſoziale Reform,
die Zentralſtelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen niemals
auf ihren Generalverſammlungen Beſchlüſſe faſſen, ſondern ſich
mit dem Ergebnis der Beſprechung genügen laſſen, zumal Be-
ſchlüſſe vielfach von Zufälligkeiten abhängen. Auf dieſem Kon-
greſſe empfehle ſich um ſo weniger eine

Bau
Die Ausführung der Polizei-

Das Reich habe bereits 15 Millionen für
die Wohnungsfrage aufgewendet, und wenn die dafür gebauten

s, Dr. Karl von Mangold
Frankfurt a. M., teilte darin mit, der Vorſtand habe be-

Beſchlußfaſſung, da,

und die Mansfelder Kreiſe.

wenn auch anzunehmen ſei, daß die Freunde einer Wohnungs-
reform die unbeſtrittene Mehrheit haben werden, immerhin alle
politiſchen Parteien und alle Jntereſſentengruppen vertreten ſein
werden. Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß, wenn z. B. die
Hausbeſitzer mobil machen, ſie die Mehrheit auf dem Kongreß
haben. Andererſeits wurde eingewendet: Die geäußerte Be-
fürchtung ſei grundlos. Man müſſe verhüten, daß der Kongreß
auseinander gehe, wie das Hornberger Schießen; deshalb
müſſe man zu einem beſtimmten Ergebnis kommen.

Nun traten unſere Genoſſen in Aktion. Paul Kampffmeyer
und Genoſſen kündigten an, daß ſie dem Kongreß folgende
Erklärung unterbreiten werden:

Erklärung:
Der Organiſationsausſchuß des 1. Allgemeinen Deutſchen

Wohnungskongreſſes hat im Prinzip beſchloſſen, nur eine vom
Organiſationsausſchuß akzeptierte Reſolution vor dem Kongreß
zur Abſtimmung zu bringen. Wir beſtreiten dem Ausſchuß
dieſes Recht auf das entſchiedenſte. Nachdem er eine Reſo-
lution über die Wohnungsreform überhaupt zuließ, beging er
eine Jnkonſequenz, indem er jede andere Reſolution von der
Ab“timmung des Kongreſſes ausſchloß.

Wir halten nur den Kongreß für kompetent, die Frage der
Zulaſſung von Reſolutionen zu entſcheiden.

Jn der Vorausſetzung, daß ſich der Kongreß aus Billigkeits-
und Gerechtigkeitsgründen dieſer unſerer Auffaſſung anſchließt,
unterbreiten wir dem Kongreß ſelbſt folgende Reſolution zur
Beſchlußfaſſung:

Jn Erwägung, daß der preußiſche Wohnungsgeſetzentwurf
1. keine allgemeine, ſich über das ganze Gebiet der preußi-

ſchen Monarchie erſtreckende obligatoriſche Ordnung des
Wohnungsweſens,
keine äusreichender- Normalbeftimmunge
digen Erforderniſſe für ein geſundes, menſchliches Wohnen,
keine von der Polizei unabhängige, kommunale Regelung
des Wohnungsweſens,
keine allgemeinen, kommunalen Wohnungsämter auf demo-
kratiſcher Grundlage,
keine öffentlich-rechtlichen Organiſationen (ſtaatliche oder
kommunale Baubanken) zur Förderung des gemeinnützigen
Wohnungsbaues,

a

6. keine Erweiterung des Expropriativnsrechts herbeizu-
führen ſucht,

erklären die Unterzeichneten den preußiſchen Wohnungsgeſetz-
entwurf für ganz ungenügend zur Linderung der Wohnungs-
not der arbeitenden Klaſſe. Sie halten eine Beſeitigung der
heutigen Wohnungsmißſtände in dem preußiſchen Landtage,
in dem Parlamente des Klaſſenprivilegs und in der Gemeinde
des Hausbeſitzervorrechts für völlig ausgeſchloſſen. Sie erſehen
nur in dem Staate des allgemeinen Wahlrechts und in der
demokratiſchen, ihre Angelegenheiten ſelbſt verwaltenden Ge-
meinde die wirkſamen Träger einer tiefgreifenden Wohnungs-
reformpolitik.
Paul Kampffmeyer. Adolf Baumann. H. Erkes. L. Opificius.
Hans Elbert. A. Diener. Venno Schmidt. E. Siemanowsky.

E. Gräf. Henriette Fürth. C. Fiebig. F. Hermann.

n übet die notwen-
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Der Organiſationsausſchuß beſchloß jedoch, zwar den Kon-
greß einen Beſchluß faſſen zu laſſen, aber nur den Antrag des
Organiſationsausſchuſſes zuzulaſſen.

Unſere Genoſſen haben darauf in einer Sonderſitzung in
der Naglerſchen Weinſtuhe (dem in unmittelbarer Nähe der
Paulskirche befindlichen Lokal, in dem 1848 die Fraktion Blum
der Frankfurter Nationalverſammlung verkehrte) beſchloſſen,
den Kongreß zur Entſcheidung über ihren Antrag anzurufen.

Uebrigens ſollen auch die Delegierten der ſtädtiſchen Haus
und Grundbeſitzervereine unter dem Vorſitz des Stadtrats
Hartwig-Dresden, eine Sitzung abgehalten haben, in der ſie
ebenfalls eine Reſolution vorbereiteten, die ſie dem Kongreß
vorlegen wollten.
Am Dienstag übte Kampffmeyer kräftige Kritik an der
ſkrupelloſen Bodenwucher Politik. Andere Referate f
„Wegen vorgerückter Zeit“ nahm jedoch der Kongreß Abſtand
von einer Diskuſſion über die Referate und ging auseinander.
Er hat alſo genau den Verlauf genommen, der ihm im geſtrigen
Leitartikel des Volksblattes vorausgeſagt worden war.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., x9. Oktober 1904.

Rußland eontrsa Vallin.
Selbſt den Ruſſen iſt die Behandlung zu ruſſiſch, die die

ruſſiſchen Auswanderer in Preußen erfahren. Das Organ des
ruſſiſchen Finanzminiſters, die Gewerbe und Jnduſtriezeitrng
in Petersburg, klagt über die Ausbenturg und Be
dr 4 ck ung der ehe durch die d r
geſellichaften, gegen die Schutz geboten werden müße. S

däniſchen und engliſchen Linien zu lenken. W
Ob freilich Deſerteure und politiſche Flüchtlinge die Route

über den ruſſiſchen Hafen wählen werden, bleibt recht
haft. Hätten die deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften ihre Er
preſſungskunſtſtücke gegenüber paßloſen Ruſſen unterlaſſen, ſo
wäre ihnen die Geſchäftsſchädigung erſpart geblieben, auf die
ſie ſich jetzt gefaßt machen müſſen. Es erweiſt ſich akſo auch
in dieſem Falle wieder, wie ſchlecht ſich Ruſſendienſte bezahtt
machen.

Blinder Eifer ſchadet nur.
Durch die ſozialdemokratiſche Preſſe ging unlängſt eine Notiz

über „Soldatenmißhandlungen in der Schweiz“. Der Titel
genügte der Ordnungsprefſe, wie ein Hecht auf dieſen Köder
zuzubeißen. Nun bewies aber die Notiz durch ihren Jnhalt,
daß man in der Schweiz mit Recht ſchon eine „Mißhandlung“
nennt, was in Deutſchland noch als ſehr humane Behand ung
gilt, nämlich überflüſſiges Exerzieren bei ſtrömendem Regen,
und daß die freien Schweizerbürger im Waffenrock ſich durch
gemeinſame Beſchwerdeführung gegen ſolche Schikanen
erfolgreich zu ſchützen wiſſen, was in Deutſchland nicht mögkch
iſt, weil darauf ſchwere Strafe ſteht. Und dieſe Notiz kommen
tierte die Ordnungspreſſe dahin, daß die „Bebel und Genoſſen“

67 Nachdruck verboten.)Die Waffen nmieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Ein großer ſchlanker Mann, von vornehmer ugwölher Ge
ſtalt, in einen Generalsmantel gehüllt, kam auf den Tumulus
zu. Die anderen wichen von der Stelle ehrerbietig zurück und
ich hörte einige Stimmen flüſtern:

er Kaiſer tJa, es war Franz Joſeph. Der Landesherr, der oberſte
Kriegsherr war es, der da am Allerſeelentag gekommen war,
für ſeine toten Landeskinder, für ſeine gefallenen Krieger ein
ſtilles Gebet zu vervichten. Auch er ſtand unbedeckten, ge-
beugten Hauptes da, in ſchmerzerfüllter Ehrerbietung von derRaſeſtat es Todes.

Lange, lange blieb er unbeweglich. Jch konnte mein
Auge nicht von ihm wenden. Was mochten für Gedanken
durch ſeine Seele ziehen was für Gefühle durch ſein Herz,
welches doch das wußte ich ein gutes und ein weiches
Herz war Es überkam mich, als könnte ich ihm nachfühlen,
als könnte ich gleichzeitig mit ihm die Gedanken denken, dieſeinen geſenkten Kopf durchkreuzten:

Jhr, meine armen Tapferen geſtorben und
wofür Wir haben ja nicht geſiegt mein Venedig!
Verloren ſo vieles, ſo vieles verloren auch euer
junges Leben Und ihr habt es ſo opfermutig hergegeben

Wg mich O, könnte ich es euch zurückgeben! Jch,
für mich, habe ja das Opfer nicht begehrt für euch, für
euer Land, ihr meine Landeskinder, ſeid ihr in dieſen Krieggeführt worden nd nicht durch mich wenn es auch
auf meinen Befehl geſchehen hab' ich denn nicht befehlen
müſſen Nicht meinetwillen ſind die Untertanen da nein,
ihretwillen bin ich auf den Thron berufen und jede

tunde wäre ich bereit, für meines Volkes Wohl zu ſterben
O, hätte ich meinem Herzensdrang gefolgt und nimmera W wenn ſie alle um mich herum riefen: „Krieg,

riegl“ Doch konnte ich mich widerſetzen Gott iſt
mein Zeuge, ich konnte nicht Was mich drängte, was mich
veiß ch ich weiß es ſelbſt nicht mehr genau nur e viel

eiß ic es war ein unwiderſtehlicher Druck von außen

von euch ſelber, ihr toten Soldaten O, wie traurig,
traurig, traurig was habt ihr nicht alles gelitten, und jetzt
liegt ihr hier und auf anderen Wahlſtätten von Kartätſchen
und Säbelhieben, von Cholera und Typhus hingerafft
O, hätte ich „nein“ ſagen können du haſt mich darum
gebeten, Eliſabeth O, hätte ich's geſagt! Der Gedanke
iſt unerträglich, daß ach, es iſt eine elende, unvollkom-
mene Welt zu viel, zu viel des Jammers!

Jmmer noch, während ich ſo ſür ihn dachte, haftete mein
Auge an ſeinen Zügen, und jetzt ja, es war „zu viel, zu
viel des Jammers“ jetzt bedeckte er ſein Geſicht mit beiden
Händen und brach in heftiges Weinen aus.

So geſchehen am Allerſeelentag 1866 auf dem Totenfelde
von Sadowa.

Fünftes Buch.
Friedenszeit.

Die Stadt Berlin fanden wir in hellem Jubel. Jeder
Ladenſchwengel und jeder Eckenſteher trug ein gewiſſes Sieges-
bewußtſein zur Schau. „Wir haben die anderen drunter ge-
kriegt!“ das ſcheint doch eine ſehr erhebende und unter der
ganzen Bevölkerung verteilbare Empfindung zu ſein. Dennoch,
in den Familien, die wir aufſuchten, fanden wir ſo manche
tiefniedergeſchlagene Leute, ſolche nämlich, welche einen unver-
geßlichen Toten auf den deutſchen oder böhmiſchen Schlacht
feldern liegen hatten. Am nreiſten fürchtete ich mich, Tante
Kornelie wiederzuſehen. Jch wußte, daß ihr herrlicher Sohn
Gottfried ihr Abgott, ihr alles geweſen, und ich konnte den
Schmerz ermeſſen, der die arme beraubte Mutter jetzt erdrücken
mußte ich brauchte mir nur vorzuſtellen, daß mein Rudolf,
wenn ich ihn großgezogen hätte nein, den Gedanken wollte
ich gar nicht ausdenken.

Unſer Beſuch war angeſagt.
Frau von Teſſows Wohnung. Schon im Vorzimmer bekun-
dete ſich die im Hauſe herrſchende Trauer. Der Diener, der
uns einließ, trug ſchwarze Livree; im großen Empfangszimmer.
deſſen Sitzmöbel mit Ueberzügen bedeckt waren, war kein Feuer
angezündet, und die Spiegel und Bilder an den Wänden waren
ſämtlich mit Flor verhängt. Von hier wurde uns die Tür
von Tante Korneliens Schlafzimmer geöffnet, wo ſie uns er-
wartete. Dasſelbe, ein ſehr großer, durch einen Vorhang

Mit Herzklopfen betrat ich

hinter welchem das Bett ſtand geteilter Raum, diente Tante

brachen wir ſieAuch Friedrich blieb nicht
e an ſein n drückte.erſten Minute gar nichts. rbeim erſten Wiederſehen nach einem ſchweren Unglücksfall

zu ſagen hat, das drücken Tränen vollſtändig aus

nebenſtehende Seſſel an.
getrocknet:

Kornelie jetzt als beſtändiger Aufenthalt; ſie verließ nie mehr

das Haus, außer um allſonntäglich in den Dom zu z
und nur ſelten das Zimmer, nur täglich eine Stunde, welche

ſie in Gottfrieds geweſenem Studierkabinett verbrachte. Ja
dieſem Zimmer war alles auf derſelben Stelle ſtehen und
geblieben, wie er es am Tage ſeiner Abreiſe verlaſſen.
führte uns im Laufe unſeres Beſuches hinein und ließ uns
einen Brief leſen, den er auf ſeine Mappe gelegt:

„Meine einzige, liebe Mutter! Jch weiß ja, meine Herz-
liebſte Du, daß Du nach meiner Abreiſe hierherkommen

und da ſollſt Du dieſes Blatt finden. Der perſönliche Ab-
ſchied iſt vorbei. Deſto mehr wird es Dich freuen und über-
raſchen, noch ein Zeichen zu entdecken, noch ein letztes Wort
von mir zu hören, und zwar ein frohes, hoffnungvolles. Sei
guten Muts: ich komme wieder. Zwei ſo aneinanderhängende
Herzen, wie die unſeren, wird das Schickſal nicht auseinander
reißen. Meine Beſtimmung iſt es, jetzt einen glücklichen Feld
zug zu überſtehen, Sterne und Kreuze zu erringen und
dann: Dich zur ſechsfachen Großmutter machen. Jch küſſe
Deine Hand, ich küſſe Deine liebe ſanfte Stirn o, Du aller
Mütterchen angebetetſtes.

Dein Gottfried.“
Als wir bei Tante Kornelie eintraten, war dieſelbe nicht

allein. Ein Herr in langem, ſchwarzen Rocke, auf den erſten
Blick als Paſtor erkenntlich, ſaß ihr gegenüber.

Die Tante erhob ſich und kam uns entgegen; der Paſtor
ſtand gleichfalls von ſeinem Sitze auf, blieb aber im Hinter
grunde ſtehen.

Was ich erwartet, geſchah: Als ich die alte Frau umarmte,beide, ſie und ich, in lautes Schluchsen aus.
trockenen Auges, indem er die

Geſprochen wurde in dieſer
Was man in ſolchen Augenblicken

Sie führte uns an ihren Sitpat zurück und wies uns
Dann, nachdem ſie die Augen ge

„Mein Neffe, Oberſt Baron Tillng, Herr MilitärOber-
pfarrer und Konſiſtorialrat Mölſer,“ ſtellte ſie vor.

Stumme Verueigungen wurden gewechfelt.„Mein Freund und geiſtlicher Herater ergänzte ſie, „der



7

8

a e e

r

n

X

nunmehr über den Unwert der Miliz und die Herrlichkeit unſeres
ſtehenden Heeres belehrt worden ſeien.

Jetzt, lange nachdem der ſchnöde Reinfall der Ordnungs-
reſſe entdeckt und der gebührenden Heiterkeit der ſozialdemo
ratiſchen Leſerſchaft anheim gegeben worden iſt, findet ſich

Neueſtes, Allerneueſtes! die beſagte Unglücksnotiz groß und
breit abgedruckt in der Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung! So ſehr ſich auch die Kreisblattredakteure ſchämen
mögen, ſo werden ſie wohl oder übel den offiziöſen Unſinn in
re Blättchen aufnehmen müſſen. Der kleine niedliche Vorfall
iſt typiſch für die Intelligenz und Scharfſicht, mit der man in
Deutſchland den berühmten Kampf mit geiſtigen Waffen führt

Die „James Simon- Feier“.
Die feierliche Einweihung des Kaiſer Friedrich Muſeums in

Berlin, für das der Baumwollhändler Simon zwei Millionen
geſpendet hatte, verlief für die gute Geſellſchaft ohne weiteren
Unfall. Herr Simon wurde nicht Herrenhäusler, ſondern er-
hielt nur den Wilhelm Orden, und ſo iſt das Haus der edlen
und erlauchten Herren diesmal noch von der befürchieten
jüdiſchen Einwanderung verſchont geblieben.

Zur Einweihungsfeier, gleichzeitig zur Enthüllung des Kaiſer-
Friedrich- Denkmals des zweiten, das den Berlinern binnen
Jahresfriſt beſchert wurde! hielt Wilhelm II. eine ſeiner be
kannten Kunſtreden, in der er die „Jrrwege“ der modernen
Kunſt beklagte und der jungen Künſtlergeneration das Studium
der großen Meiſter der Vergangenheit empfahl. Die Kunſt-
kritiker der Berliner Preſſe ſind aber ziemlich einig darüber,
daß weder das Muſeumsgebäude von Jhne noch das
Denkmal von Maiſon viel von der Kunſt der alten großen
Meiſter zeige, daß ſie vielmehr unkünſtleriſche ſtilwidrige Kliſchee
arbeit ſeien. Daß die beiden, von denen namentlich Maiſon
ſonſt ein tüchtiger Künſtler iſt, ſo Minderwertiges leiſteten, wird
vielfach auf höhere Anordnungen zurückgeführt, durch die ſie in
ihrer künſtleriſchen Freiheit beſchränkt geweſen ſeien.

Das Streikrecht und die Königsberger Polizei.
Während des Königsberger Maurerſtreiks wollte die dortige

Polizei keine Streikpoſten dulden. Es regnete hageldick Straf-
mandate „wegen Ueberiretung der Straßenpolizei-Verordnung“.
Viele wurden aber vom Schöffengericht und ſpäter auch von
der Strafkammer freigeſprochen. Natürlich proteſtierten die
Maurer ganz energiſch gegen dieſes Vorgehen. Jn einer Ver-
ſammlung wurde eine Reſolution angenommen, in der das
Vorgehen der Polizei verurteilt wurde. Die Polizei fühlte
ſich aber noch dadurch beleidigt und ſtellte gegen den Gau-
leiter des Zentralverkandes der Maurer, Genoſſen Schwarz
und gegen den Vorſitzenden des Vereins zur Wahrung der
Intereſſen der Maurer, Genoſſen Gerlach, Strafantrag wegen
öffentlicher Beleidigung. Sie erlſlirte ihrerſeits es für un-
wahr, daß ſie während des Streiks parteiiſch gehan-
delt und ſich auf Seite des Uniernehmertums geſtellt habe.
Auf Grund dieſer Behauptung hat ſie auch Strafantrag ge-

Die Verteidigung iſt aber in der glücklichen Lage, für dieſe
Behauptung einen umfangreichen Wahrheitsbeweis antreten zu
können. Sie hatte rechtzeitig eine Vorunterſuchung beantragt,
um den Fall bis ins einzelne ſchon vor Eröffnung des Haupt-
verfahrens aufzuklären. Dieſer Anirag war aber abgelehnt
worden. So btiieb nichts weiter übrig, als den Wahrheits-
beweis in der Haupkverhandlung zu führen. Am Sonnabend
ſtanden die beiden Genoſſen vor der Straſfammer. Vor der
Verneomüng der Angellagten nahm ihr Verteidiger, Rechts
anwalt Haaſe, das Wort und führte an: Die Beleidigung
werde darin gefunden, daß die Angeklagten behauptet haben,
die Polizei habe während des Maurerſtreiks Partei zu Gun-
ſten der Internehmer ergriſſen. Für dieſe Behauptung trete
er den Beweis der Wahrheit an. Erſtens wolle er zahlreiche
gerichtliche Erkenntniſſe, erſter und auch zweiter Jnſtanz, vor-
legen, in denen ſeſtgeſtellt ſei, daß ſtreikende Maurer verhaftet
worden ſind aus keinem anderen Grunde, als weil ſie Streik-
poſten geſtanden hätten. Er beantrage die Ladung des Herrn

9Amisgerichtsrat Hempel und Landgerichts- Direktor Wohlge-
muth. D eeſelben würden bekunden, daß in zahlreichen Fällen

es ſich angelegen ſein läßt, mich in meinem Schmerze aufzu-
r c en

„Dem es aber leider noch nicht gelungen iſt, Jhnen die rich-
tige Ergebung, die richtige Freudigkeit des Kreuztragens bei-
zubringen, geſchätzte Freundin,“ ſagte jener. „Warum mußte
ich eben einen neuerlichen, ſo mattherzigen Tränenerguß ſehen?“

„Ach, verzeihen Sie mir! Als ich meinen Neffen und ſeine
liebe junge Frau zum letztenmal ſah, da war mein Gott-
fried Sie konnte nicht weiter reden.

„Da war Jhr Sohn noch auf dieſer ſündigen Welt, allen
Verſuchungen und Gefahren ausgeſetzt, während er jetzt in
den Schoß des Vaters eingegangen iſt, nachdem er den rühm-
lichſten, ſeligſften Tod für König und Vaterland gefunden hat.
„Sie, Herr Oberſt,“ wandte er ſich nun an meinen Mann,
„die Sie mir eben auch als Soldat vorgeſtellt wurden, können
mir helfen, dieſer gebeugten Mutter den Troſt zu geben, daß
das Schickſal Jhres Sohnes ein neidenswertes iſt. Sie müſſen
es wiſſen, welche Todesfreudigkeit den tapferen Krieger beſeelt

der Entſchluß, ſein Leben auf dem Altar des Vaterlandes
zum Opfer zu bringen, verklärt ihm alles Scheideweh, und
wenn er im Sturm der Schlacht, beim Donner der Geſchütze
ſinkt, ſo erwartet er, zu der großen Armee verſetzt zu werden,
und dabei zu ſein, wenn der Herr der Heerſcharen droben
Heerſchau hält. Sie, Herr Oberſt, ſind unter jenen zurück-
gekehrt, welchen die göttliche Vorſehung den gerechten Sieg
verliehen

„Verzeihen Sie, Herr Konſiſtorialrat ich habe
reichiſchen Dienſten geſtanden

„O, ich dachte Ah ſo entgegnete der andere ganz
verwirrt „Auch eine prächtige, tapfere Armee, die öſt-
reichiſche.“ Er ſiand auf. „Doch ich will nicht länger ſtören

die Herrſchaften wollen gewiß von Familienangelegen
heiten ſprechen Leben Sie wohl, gnädige Frau in
einigen Tagen will ich wieder kommen Bis dahin erheben

in öſt-

Sie Jhre Gedanken zu dem Allerbarmer, ohne deſſen Wille
kein Haar von unſerem Haupte fät und welcher jenen, die
ihn lieben, alle Dinge zum beſten dienen läßt, auch Trübſal
und Leid, auch Not und Tod. Jch empfehle mich ergebenſt.“

Meine Tante ſchüttelte ihm die Hand:
Hoffentlich ſehe ich Sie bald Recht bald, ich bitte

Er verneigte ſich gegen uns alle und wollte der Tür zu-
ſchreiten.

Friedrich aber hielt ihn auf:
„Herr Konſiſtorialrat dürfte ich eine Bitte an Sie richten?“
„Sprechen Sie, Herr Oberſt
„Jch entnehme Jhren Reden, daß Sie ebenſo ſehr von reli-

giöſem, wie von militäriſchem Geiſte durchdrungen ſind. Da
könnten Sie mir einen oroßen Gefallen erweiſen

Ich horchte geſpannt auf. Wo wollte Friedrich nur hinaus?
Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Unterm Pantoffel. „Aber Alois, Du haſt doch 21 mal in

der Sommerfriſche Kaffee getrunken und bringſt jetzt nur 20
Stückchen Zucker mit heim! Wie un n. e s
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der Abur. Alung ſolcher Streikpoſten die als Zeugen vernom
menen Schutzleute auf die Frage, was der Mann getan habe,
geantwortet hätten: nichts hat er getan es ſei ein-
ach ein Auftrag vorhanden geweſen, d je Streikpoſten
feſtzunehmen. Es handele ſich dabei um Duhende von
Fällen. Ein ſolcher Streikpoſten ſei ſogar die ganze Nacht
in Haſt behalten worden, und ſpäter habe ihn das Gericht
freigeſprochen. Zweitens habe die Polizei den Unternehmern
erlaubt, noch nicht fertige Bauten als Wohnräume für Ar-
beitswillige zu benutzen, während es ſonſt ſtets zur Straf-
anzeige gebracht wird, wenn eine Wohnung auch nur recht-
zeitig bezogen wird. Driltens ſei der Auftrag an Schußleute
erteilt worden, für die Unternehmer Arbeitswillige von der
Bahn abzuholen. Viertens habe der Polizeipräſident für eineGewirtſchaft die Polizeiſtunde von 11 auf 9 Uhr herabgeſetzt

mit der ausdrücklichen Begründung: weil das Lokal
den Streikenden zum Aufenthalt diene. Und
nach Beendigung des Streiks habe er die Maßregel wieder
aufgehoben mit der Begründung, weil der Streik jetzt
zu Ende ſei. Aus alledem gehe eine Begünſtigung dereinen Seite, nämlich des Unternehmertums, durch die Polizei

hervor. Er beantrage deshalb Vertagung, Ladung der in ſei-
nem Schriftſaß genannten Zeugen und Vorlegung der darin
bezeichneten Erkenntniſſe und ſonſtigen Alten.

Der Staatsanwalt hatte gegen den Beweisantrag nichts
einzuwenden, und das Gericht beſchloß gemäß dem Antrage
der Verteidigung. Da ſteht alſo ein neuer Senſationsprozeß
Königsberg bevor, bei dem die Polizei ſehr ſchlecht abſchnei-
den wird.

Zur ländlichen Armenpflege in Bayern.
Jn dem Ortsarmenhauſe zu Röthenbach bei Altdorf befindet

ſich ein einziges Bett. Bis zum Jahre 1885 war im Armen-
hauſe die Taglöhnerin Bärſchneider untergebracht, die das
einzige Bett mit ihrem erwachſenen Sohne teilen mußte. Als
die Mutter ſtarb, kam die Ortsarme Boguer, eine junge Witwe,
ins Armenhaus, die nun mit dem Bärſchneider in dem Bette
ſchlafen mußte. Die Folge dieſes Zuſammenlebens waren 4
oder 5 Kinder, deren Vater Bärſchneider iſt und die ſich nun
ebenfalls mit in das einzige Bett teilen mußten. Die beiden
Leute ſuchten ſchon wiederholt um die Bewilligung zur Ver-
ehelichung nach, aber das läßt die Gemeinde auf Grund des
ihr nach dem Armengeſetze zuſtehenden Einſpruchsrechtes nicht
zu; ſie tut aber auch nichts, um die Verhältniſſe im Armen-
hauſe zu ändern. Sie begünſtigt alſo das mit Strafe bedrohte
Konkubinat und macht ſich auch eines Vergehens der Kuppelei
ſchuldig.

Gegen die ſächſiſche Regktion.
Jn der Erringung von Verſammlungslokalen machen die

Genoſſen von Dresden und Umgegend jetzt erfreuliche Fort-
ſchritte. Der ernſte Boykottkampf, den ſie ſeit Jahren führten,
hat die Saalinhaber ſo fühlbar getroffen, daß ſie ſich auch ge-
rührt und, wie ſchon früher berichtet, eine Beſchränkung des
Militärverbots erlangt haben. Das hat nun namentlich in
Dresden und Umgegend die erfreuliche Folge gehabt, daß den
Parteigenoſſen jetzt viele Säle zu Verſammlungen geäöffnet
worden ſind, die ihnen ſeit vielen Jahren verſchloſſen waren,
und die Liſte der Saalinhaber, die nunmehr ihre Säle allen
Parteien öffnen, wächſt noch immer. Auch das der bekannten
Petroleumfirma Ewerth gehörige Ballhaus in DresdenNeu-
ſtadt, aus dem die Parteigenoſſen vor einigen Monaten ſo
ſchnöde ausgewieſen wurden, iſt ihnen nun geöffnet worden.

Heloten der Konſervativen ſind nach Anſicht des Vaters
des preußiſchen Schulkompromiſſes, Freiherr v. Zedlitz, die
Nationalliberalen. Kürzlich glaubte er in der Poſt die National-
liberalen durch Androhung einer Verrufserklärung an den
Schulkompromiß ketten zu können, indem er ſchrieb: Politiſche
Jammerlappen nimmt niemand ernſt. Neuerdings ver-
ſpottet er in der Voſt die Nationalliberalen als die törichten
Jungfrauen. Er ſchreibt: „Die Nationalliberalen in ihrer
jetzigen Verfaſſung am Vorabend der Entſcheidung über die
Schulgeſetzvorlage entſprechen vollſtändig dem Gleichnis von
den ſieben klugen und den ſieben törichten Jungfrauen. Sie
haben die ungünſtigere Rolle hierbei gewählt; ihre Lampen
haben in einem Augenblicke, da die Regierung mit einem Ge-
ſetzentwurf auf den Plan tritt, kein Oel.“

Ein hübſches und zutreffendes Bild!

Auf 200 Millionen Mark veranſchlagt die Deutſche
Tageszeitung die Koſten zur Niederwerfung des Aufſtandes in
Deutſch Südweſtafrika. Schon gegenwärtig überſchreite die
Ausgabe hierfür 100 Millionen Mark Trotz dieſer böſen
Ausſichten wiegt ſich die Deutſche Tageszeitung in dem
Glauben, daß nach der völligen Eroberung Deutſch Südweſt-
afrikas, das für uns bisher faſt nur ein Schmerzenskind ge-
weſen ſei, „deſſen wirtſchaftliche Entwickelung in eine neue
Phaſe treten“ werde. Für dieſe Phraſe von der „Phaſe“
weiß die Deutſche Tageszeitung aber nur anzuführen, daß das
„deutlichſte Zeichen für eine neue Phaſe die Forderung des
Eiſenbahnbaues nach allen Richtungen iſt. Die „neue
Phaſe“ iſt genau ſo nebelhaft, wie die 200 Millionen Koſten
greifbare Wirklichkeit ſein werden.

Ueber Unruhen in Kamerun wird der Köln. Zeitung
berichtet

Jm März d. J. wurde durch einen Zufall ein Aufſtande
verſuch der Gaunde rechtzeitig entdeckt und dank der Umſicht
des Oberleutnants Dominik, der die Station Gaunde

eder leitet, in ſeinen Anfängen unterdrückt. Die Bafut
die Nachbarn der Bali, nur wenige Tagereiſen von der
Küſte, ſind für die Niederlage Dr. Zintgraffs aus dem

ihre 1895 noch heute nicht gezüchtigt. Dreiſter als je
erheben ſie die Stirn. Sogar die unmittelbar am Sitz der
Regierung in der Umgegend von Bueg wohnenden Bakwiri
weigern ſich. den Vorſchriften der Regierung nachzukommen
und bieten Trotz.

Alſo auch in Kamerun hat ſich das deutſche Geſchick im
Koloniſieren ſo vorzüglich bewährt, daß ſelbſt dieſe furchtſamen
Wilden „dreiſter als je ihre Stirn erheben.

Der Chriſt und der Streik. Pfarrer Böhmer in Löbtau
bei Dresden hielt kürzlich im Evangeliſchen Arbeiterverein einen
Vortrag über: Der Ehriſt und der Streik. Nach Berichten in
bürgerlichen Zeitungen kam Herr Böhmer zu dem Schluß. daß
der Streif ein vom Geſetz anerkanntes Mittel im gegenwärtigen
wirtſchaftlichen Kampfe ſei. Daher könne auch ein Chriſt ſehr
wohl in die Lage kommen, fich in dieſer Frage entſcheiden zu
müſſen. Zu bedenken ſei jedoch, daß ungeſetzliche Ausſchreitungen
dabei nicht notwendig ſeien, wohl aber könne ein Chriſt in
Rückſicht auf Familie, Geſundheit, Sittlichkeit uſw. nach Er
ſchöpfung der übrigen Beſſerungsmittel den Streik für be-
rechtigt, ja geradezu für notwendig halten. Er forderte am
Ende ſeines Vortrages Unternehmer und Arbeiter zur Organi
ſation auf.

Dieſes Urteil eines Geiſtlichen verdient als ein verhältnis-
mäßig objektives, in derartigen Kreiſen ziemlich ſelten anzu-
treffendes vermerkt zu werden.
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Die Reichstagswahl im Kreiſe Jerichow iſt auf den

6. Dezember anberaumt worden.
Jm Reicheépoſtetat für 1905 ſind nach Meldung der Frankf.

t. 1600 neue Poſtaſſiſtentenſtellen angeſetzt. Wenn in der
Vorlage nur auch die Frage der Gehaltsaufbeſſerung für die
niederen und mittleren Beamten eine gebührende Berückſichtigung
finden möchte!

Beleidigte Majeſtäten. Wegen Beleidigung des ver
ſtorbenen Königs Georg von Sachſen ſowie des jetzigen Königs
Friedrich Auguſt und der Prinzeſſin Mathilde wurde der
Töpfer' Otto Ernſt Franz aus Eckersbach bei Zwickau vom
Landgerichte zu Plauen zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Verhandlung war geheim.

Polniſche Sokolturnvereine wollten am Sonntag in Berlin
eine Konferenz abhalten. Aus Leipzig, Bitterfeld, Sonders-
hauſen, Berlin waren Vertreter anweſend. Bei Eröffnung der
Konferenz erſchienen indes Polizeibeamte und löſten die Ver
ſammlung auf, weil es ſich um eine politiſche Verſammlung
handle, deren Anmeldung erforderlich geweſen wäre.

Der zweite Transport der aus Rußland gewieſenen
Japaner paſſierte geſtern nachmittag Berlin und wurde weiter
nach Bremen befördert.

Jmmer mehr Kolonialopfer. Am 29. Oktober wird von
Heomburg der Dampfer Gertrud Wörmann nach Südweſtafrika
ab ahren mit einem neuen Truppentransport von 31 Offizieren
und 375 Unteroffizieren und Mannſchaften nebſt 375 Pferden.
Anfang November werden weitere 1600 Mann, wahrſcheinlich
mit der Palatia, abgehen. Montag abend fuhr die Hans Wör-
mann mit 10 Offizieren und 240 Unteroffizieren und Mann
ſchaften nebſt 217 Pferden und 1 Gebirgsbatterie ab.

Ausland.
Rußland. Jn Odeſſa erregt die Entdeckung von Unter-

ſchleifen bei der ruſſiſchen Schwarzmeerflotte großes Aufſehen
Kohlen, Materialien und Proviant für die Flotte fehlen. Der
Hafen kommandant von Sebäſtopol, Jſchejew, der Chefintendant
der Flotte, Dolgopolow und der Werkſtättendirektor Barma
ſollen vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Dem Zeas geht die Meldung zu, daß die Hofkamarilla
durch Jntriguen die Stellung des neuen Miniſters des Jnnern,
Fürſten Swiatopolsk-Mirski, zu erſchüttern verſuche, indem ſie
dem Zaren Vorſtellung mache, daß die Zuſagen und die Er-
klärungen des neuen Miniſters den bisherigen Regierungs-
traditionen widerſprechen.

Oefſtreich. Die gewaltigen Demonſträtionen der
Brünner Arbeiter ſind nicht ohne Erfolg geblieben. Zwiſchen
dem Vorſtand der deutſchen und tſchechiſchen Sozialdemokratie
einerſeits und den bürgerlichen Parteien der Deutſchen und
Tſchechen andererſeits haben Verhandlungen ſtattgefunden.
Dieſe führten zu dem Ergebnis, doß die Deutſchen die Zuſage
machten, noch in dieſer Seſſion das direkte und geheim Wahl
recht für den Landtag, womit auch das direkte Wahlrecht für
den Reichsrat eingeführt iſt, ſowie die Brünner Gemeinde
Wahlreform durchzuführen. Die gleichen Verſprechungen gaben
die tſchechiſchen Parteien ab. Beide haben ihre Verſprechungen
gehalten, und im Landtag iſt bereits ein Antrag wegen Ein
führung des direkten und geheimen Wahlrechts in Beratung
gezogen worden. Nach kurzer Debatte wurde die Dringlichkeit
einſtimmig angenommen und dem Wahlreform Ausſchuß zuge
Den Es iſt zu erwarten, daß der Ausſchuß bald berichten
wird und daß ſchon in den nächſten Tagen das direkte und
gehrime Wahlrecht in Mähren eingeführt wird. Die Arbeiter
feierten dieſen Sieg durch eine Demonſtration, wie ſie ſelbſt
Brünn gewaltiger noch nicht geſehen hat. Die Polizei hatte
ſich von der Straße vollſtändig zurückgezogen dafür ſorgten
500 Arbeiterordner für den friedlichen Verlauf der Demonſtration

England. Die einzig wahre Friedenspar-t e i. Jm Labour Leader, dem Organ der unabhängigen Ar-
beiterparfei Englands, wird ebenfalls die internationale So-
zialdemokratie auſgeruſen, für den Frieden zu wirken. Der
Sozia demokratie ſei es vorbehalten rund ſie habe die Pſfſlicht,
ſowohl gegen den Krieg der Deutſchen gegen die Hereros, als
auch gegen die Ausplünderung Jndiens durch England, der
Kongo-Stagaten durch Belgien und ſchließlich auch gegen den
ruſſiſch- japaniſchen Krieg Proteſt zu erheben.

Zwiſchen mehreren ruſſiſchen und japaniſchen Matroſen
kam es in der Nähe der Londoner Docks zu einem Zuſammen-
ſtoß, wobei ein Ruſſe von einem Japaner durch Dolchſtiche
getötet wurde. Die Matroſen wurden verhaftet.

Jtalien. Die Mitglieder der äußerſten Linken hielten
eine Verſammlung ab, in der ſie ſich über die in der nächſten
Kammerſeſſion einzunehmende Haltung verſtändigten. Jn dem
aufgeſtellten Wahlprogramm wird verlangt: Das Recht der
Kammer, ſich ſelbſt einzuberufen, ferner ein
Geſetz betreffend Beſtimmungen über Jntervention der öffent-
lichen Gewalt bei Arzseiterkonflikten, Zahlung von Diäten an
die Deputierten, Herabſetzung der Zivilliſte, Ankauf der Bah-
nen durch den Staat, ſowie eine Reſorm des Militärweſens.

Die Reſerviſten des Jahrganges 1880, weiche zur Fahne
einberufen ſind, ſteckten zum Zeichen ihres Proteſtes in Rom
ihre Kaſerne in Brand. Dieſelbe
auf.

ging völlig in Flammen

Der Krieg in GOftaſiten.
Auch geſtern hat das gegenſeitige Abſchlachten noch ange

daunert. Nach Petersburger Meldungen haben am Montag die
Ruſſen im Zentrum einen erfolgreichen Vorſtoß gemacht, ſogar
einige Geſchüte erbeutet. Jm günſtigſten Falle handelt es ſich
dabei um einen kurz vorübergehenden Erfolg, wie er in jeder
Schlacht einmal vorkommt. An der vollſtändigen Niederlage
der Ruſſen kann nicht mehr gezweifelt werden. Jn London
iſt man auch der Meſnung, der Vorſtoß Kuropatkins gegen
das japaniſche Zentrum am Montag ſei nur unternommen
worden, un den Rückzug der geſamten Armee nach Norden
zu maskieren.

Welcher Verrücktheien man den Zaren für fähig hält, er-
gibt die aus Petersburg kommende Nachricht, der Zar beab-
ſichtige, 600 000 Mann zu mobiliſieren. Dazu hat Rußland
gar kein Geld mehr.

Durch Mukden, wo alle Hoſpitäler und ſonſt zur Unter-
pringung Verwundeter nur irgendwie taugliche Räume ſchon
längſt überfüllt ſind und wo es an Aerzien und Pflegern
mangelt, kamen 23 000 Verwundete, die weiter nach Norden
gebracht werden mußten. Die nach Mulden führenden Wege
ſind zu beiden Seiten beſät mit hilflos verkonmenden Ver

wundeten, denen niemand Rettung bringt. Die Zahl der in
der zehntägigen Maſſenabſchlachtung getöteten oder verwunde
ten Ruſſen wird jetzt gar auf 80 090 angegeben. Ueber dieVerluſte der Japaner verlautet noch nichts Sſcheres, doch dürf

ten auch dieſe 20 000 bis 25 000 Mann betragen
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Port Arthur wird jetzt mittels Hochwinkelfeuer be
ſchoſſen. Das geſchieht mittels Feſſelballons, die mit den ja
paniſchen Batterien telephoniſch verbunden ſind, ſo daß auch
die gededteſten Stellungen im Jnnern der Feſtung dem Feuer
ausgeſetzt ſind.

Vermittlungsvorſchläge, zu denen Präſident Rooſevelt ange
regt wurde, werden nicht unternommen, weil man eine brüske
Abweiſung derſelben durch den Zaren befürchtet. Der japaniſche
Geſandte in London erklärte, es ſei nicht an Japan, zu ur-
teilen, ob der Augenblick gekommen ſei, den Feindſeligkeiten
in Oſtaſien durch eine Friedensvermittlung ein Ende zu machen,
dies ſei in erſter Reihe eine Angelegenheit der ruſſiſchen Re
gierung. Japan habe den Krieg nicht gewollt. Was die vor
einiger Zeit durch die Preſſe gegangenen Meldungen von
Friedensvorſchlägen betreffe, ſo ſeien dieſe von den menſch
lichen Gefühlen inſpiriert geweſen, den Maſſenmordungen ein
Ende zu bereiten. Dieſer Maſſenmord habe ſich nunmehr am
Schaho wiederholt. Es ſei daher zu ſpät, denſelben zu be
dauern, man hätte dies vorausſehen müſſen. Der mandſchuri-
ſche Winter ſei für die japaniſchen Truppen günſtiger als die
Witterung im Sommer. Der Krieg werde den Winter über
fortdauern. Die nächſte von den Japanern zu nehmende Be-
feſtigung müſſe Tieling ſein, ſobald dieſe erobert ſei, könne
nichts mehr das Vordringen der Japaner nach Charbin auf
halten.

Soziales.
Für die Sonntagsruhe. Jn Paris fand dieſer

Tage eine von vielen Tauſenden von Handlungsgehilfen be-
ſuchte Verſammlung ſtatt. Es wurde beſchloſſen, in eine ener-
giſche Agitation für die Einführung eines geſetzlichen, regel-
mäßig wiederkehrenden wöchentlichen Ruhetages einzutreten.
Eine Kommiſſion wurde beauftragt, die nötigen Arbeiten in
die Hand zu nehmen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Auch eine Beleidigungsklage. Unſer Düſſeldorfer Partei-

organ behaupkete in einem Anfang April erſchienenen „Eine
brutale Mißhandlung“ überſchriebenen Artikel, ein Straf-
gefangener, der von Düſſeldorf nach dem neuen Gefängnis in
Anrath bei Krefeld transportiert werden ſollte, ſei nach einem
Renkontre mit einem Gefängniswärter bewußlos zu Boden ge-
fallen. Am nächſten Tage war der Gefangene tot; krank war
er nicht geweſen. Es wurde in dem Artikel eine ſtrenge Unter-
ſuchung des Falles gefordert.

Jetzt, nach einem halben Jahre, erhält der verantwortliche
Redakteur der Düſſeldorfer Volkszeitung, Genoſſe Dr. Laufen
berg, das „Reſultat“ der Unterſuchung mitgeteilt, und zwar in
Geſtalt einer Anklageſchrift. Jn der Anklageſchrift heißt es,
durch das gegen den Gefangenwärter Richartz wegen fahrläſſiger
Tötung eingeleitete Ermittelungsverfahren habe ſich kein
Anuhaltspunkt dafür ergeben, daß Richartz den Gefangenen
Lieſenberg bei dem Renkontre mißhandelt habe. Das Verfahren
ſei deshalb eingeſtellt worden. Richartz ſelbſt habe auf
das entſchiedenſte beſtritten, daß er den Gefangenen mißhandelt
habe, aber auch die Aerzte, die Lieſenberg behandelt hätten,
ſowie der Diener des anatomiſchen Jnſtituts zu Bonn, wohin
die Leiche überführt wurde, haben keinerlei Spuren einer äußeren
Verletzung an Lieſenberg bemerkt.

Mit dieſem Gang der Unterſuchung iſt Genoſſe Laufenberg
ſelbſtverſtändlich nicht einverſtanden, und er hat den Antrag
geſtellt, das Erwittelungsverfahren wieder aufzunehmen; gleich
zeitig hat er ein Dutzend Perſonen namhaft gemacht. Laufen-
berg ſelbſt iſt in dem Verfahren nicht vernommen worden. Es
iſt alſo die Tatſache zu verzeichnen, daß die Unterſuchung unter
völliger Ausſchaltung des eigentlichen Anklägers ſtattgefunden
hat.

g Aus einer geheimen Sitzung der Repräſentanten der
Bürgerſchaft von Roſtock hatte der Redakteur der Mecklen-
burgifchen Volkszeitung, Genoſſe Fritz Henck, eine für den
Rat der Stadt kränkende Aeußerung eines Bürgervertreters in
ſeinem Blatte veröffentlicht. Es iſt deshalb am 28. Juni vom
Landgericht Roſtock wegen Beleidigung zu 50 Mk. verurteilt
worden. Seine Reviſion, in welcher er u. a. Verkennung
des S 193 rügte, wurde geſtern vom Reichsgerich' als un-
begründet verworfen.
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Farteinachrichten.
Jn Frankreich iſt die angeſtrebte Einigung zwiſchen

Jaureſſſten und den linksſtehenden Gruppen wieder geſcheitert,
weil die Jaureſiſten an der „Bloe Taktitk“, alſo an dem

uſammengehen mit den bürgerlich radikalen Parteien, feſt
alten wollen.

Gewerkſchaftliches.
Metallarbeiter. Die Ausſperrung in der Berliner Gelb-

metall-Jnduſtrie ſteht auf dem alten Fleck. Streikende und
Ausgeſperrte ſtehen einmütig feſt, Streikbrecher haben ſich nur
in ganz geringer Zahl gefunden. Es wird erwartet, daß die
Kühnemänner doch den Weg zur Verſtändigung finden müſſen.

Die Müllkutſcher ſind von mehreren Beine irmenausgeſperrt worden. Sie hatten ſich einen Wochenleh von

36 M. errungen die Unternehmer haben nun wieder Abzügegemacht. Der Verband der Handels und Transportarbeiter
ſucht zu vermitteln. Einige Arbeitswillige hatten ſich gefunden,
ſind aber wieder fort egangen.

Buchdrucker. Bei Reinhold Kühn, Berlin, Leipzigerſtr. 73/74,
befindet ſich das geſamte Perſonal, Setzer, Drucker und Hilfe-
perſonal, wegen fortwährender Maßregelungen ihrer Vertrauens
leute, welche bemüht waren, den Tarif und die Arbeiterintereſſen
im Geſchäfte hochzuhalten, im Ausſtande. Als Zeichen, wieeinheitlich das geſannte Perſonal die Maßregelung ihrer Ver

trauensleute vertritt, gilt wohl die Mitteilung, daß ſich nicht
einer, ob lange oder kurze Zeit im Geſchäfte, bereit gefunden
hat, in ſolchem Geſchäfte weiter zu arbeiten.

Jn Altenburg ſind Lohndifferenzen in der Harmonika-
Branche ausgebrochen, die zu einem Streik führen dürften.
Nur die Fabrik von Richard Ünger hat bewilligt. Unger iſt
der alleinige Jnhaber der Firma Richard Beier u. Ko.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 18. Oktober.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Behm; Ankläger: Staats-

anwalt Dr. Kloß.
Verworfen wurde die Berufung des Kaufmanns Paul

Tuphorn von hier, der vom Schöffengericht wegen Haus-
friedensbruchs und Beleidigung zu 12 Tagen Gefängnis ver-
urteilt worden ift. Der Angeklagte hatte am 1. Pfingſtfeiertage
im angeheiterten Zuſtande in Radewell Spaziergänger beläſtigt
und einen Schloſſer beleidigt. Jn der Brandtſchen Wirtſchaft
machte er Skandal und ſtörte er Herren, die Skar ſpielten. Der
Aufforderung, das Lokal zu verlaſſen, leiſtete er nicht Folge.
Auf eine von dem Angeklagten gewünſchte Geldſtrafe zu er-
kennen, hielt das Gericht nicht für angebracht.
Dasſelbe Schickſal erlebte die Berufung der Ziegelbrenner

Michael Mondey und Auguſt Müller von Nietleben. Beide
waren wegen Hausfriedensbruchs und Beleidigung, Mondecy
zu 2 Wochen und Müller zu 1 Monat Gefängnis verurteilt
worden. Eines Tages kamen ſie auf die Schönbrodtſche Ziegelei
in Nietleben und fragten bei dem Ziegelmeiſter Hetſchold nach
Arbeit an. Als ihnen ſolche verweigert wurde, ſollen ſie be
leidigend geworden ſein. Als der Meiſter ſie mehrere Male
aufgefordert hatte, das Grundſtück zu verlaſſen, gingen ſie in
die Kantine und tranken dort Bier. Das Berufungsgericht be-
ſtätigte die von 1. Jnſtanz verhängte Strafe.

Durch Zurücknahme des Strafantrags erledigt wurde
die Sache gegen einen Lehrling Richter von hier, der vom
Schöffengericht mit einer Freiheitsſtrafe belegt worden war,
weil er ſich in der Zeit von 1901 bis 1904 bei dem Elektro-
techniker Erny einige Kleinigkeiten angeeignet hatte. Das

Schöffengericht als erſte Jnſtanz war auf die Zurücknahme
des Strafantrags nicht eingegangen. Die Strafkammer war
anderer Anſicht und ſtellte nach der Zurücknahme des Straf-
antrages das Verfahren ein.

Eigentumsvergehen. Der Maurergeſelle Chriſtian Raab
von Alsleben hatte am 17. November 1903 einem VDreſch-
maſchinenbeſitzer zwei Schraubenſchlüſſel weggenommen. Er
behauptete, die Schlüſſel gefunden zu haben. Das Gericht ver
urteilte ihn aber zuſätzlich zu einer früher erhaltenen Strafe
zu zwei Monaten Gefängnis. Der Maurergeſelle Emil
Streuber aus Groß Vaſchleben hat vom Juli bis Sep-
tember in Zerbſt, Kalbe, Schönebeck und Bitterfeld kleine Zech-
prellereien begangen. Er wurde zu 1 Jahr 6 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Der Hausburſche Ernſt Hennig, der in
der Nacht vom 9. Auguſt aus einer Holzkaſſette 11.50 Mark
entwendete, wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Damen-Strümpfe, eer43 Wirtschafts-Schürzen 35 Bett-Inlett, Köper-Gewebe
Herren-Socken, gzestriext Paar 184 Damen-Trägerschürzen 55- Bett-Inlett, Deckhbettbreite

Herren-Socken, Veole pletert 404 Servier-Schürzen i stexkerer 85 Schürzenstoffe, prima

Herren-Strick- Westen
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wohlfe
Weisse Damenschürzen 28-Bettzeug, bant karriert

t n. u
verſchloſſenen Turen wurde verdande

Ga twirt Hermann Schüler aus Alsleben, der
Beleidigung angeklagt war. Ein Fräulein, das ihm am
17. Juli in ſeinem Zelt auf dem Schützenplatz behilflich ge
weſen war, fand, da es abends ſpät wurde, Unterkunft
ihm. Bei dieſer Gelegenheit hatte ſich der Angeklagte läſtig
emacht. Er wurde zu 300 M. Geldſtraffängt verurteilt. ſtrafe ev. 10 Tagen Ge

Aus dem VReiche.
Berlin. Als mußmaßlicher Mörder der Frauder 28 jährige Zuhälter Alexander Baruth. Se

ſeit einiger Zeit in der Jrrenanſtalt zu Lichtenrade. Jn der
Vacht zum Sonntag brach er dort aus, kam mit der Anſtalts
kleidung nach Berlin und vertauſchte ſie in dem Trödeladen
ſeiner Mutter mit anderen Kleidungeſtücken. Darüber, wo er
ſich zur Zeit des Mordes aufgehalten hat, machte er eine Reihe
von Angaben, die ſich zum Teil bereits als unwahr heraus
geſtellt haben ſollen. Er wurde in der Wohnung ſeiner Mutter
unter einem Bette verſteckt aufgefunden und feſtgenommen.

Braunſchweig. Nach dreitägiger Verhandlung ſprach das
ſchwurgericht den Oberlehrer Söhns aus Sandershauſen von

der Anklage des Meineids frei. Söhns ſollte in einer früheren
Privatklage falſch geſchworen haben, daß er ein Liebesverhältnis
mit einer Arbeiterfrau nicht unterhalten habe.
„„Kaſſel. Der Neubau des Direktionsgebäudes der Henſchel-
ſchen Lokomotivenfabrik iſt eingeſtürzt. Jünf Arbeiter wurden
verſchüttet und ſchwer verletzt.
Eſſen. Das 20000 Tonnen große Kohlenlager bei Hamborn
iſt iſen h geraten

iſenach. Bei der Station Gerſtungen wurde an eiBauſtelle ein Bahnarbeiter beim ueberſcheeiten der Geleiſe von
T 2penzuge Bebra- Eiſenach überfahren und auf der Stelle
getötet.

Wriezen. Jn einer Sandgrube wurde die Leiche eines
Dienſtmädchens aufgefunden. Die vorläufige Feſtſtellung er-
gab daß das Mädchen erdroſſelt iſt. Der mütmaßtiche Mörder
iſt der Bräutigam der Ermordeten, welcher verhaftet wurde.

Gräfrath. In Obenflachsberg iſt eine Typhusepidemie aus
gebrochen. Es ſind bereits 60 Typhusfälle zu verzeichnen ge
weſen das ſind 10 Prozent der Einwohner.

Gelſenkirchen. Der wegen Sittlichkeitsverbrechen inhaftierte
Arbeiter Salomon erhängte ſich im Gefängnis.

Hanau. Ein Landwirt wurde durch einen wütenden Hirſch
derart ſchwer verletzt, daß er bewußtlos vom Platze getragen
werden mußte. Eine Stange des Hirſch-Gehörns durchbohrte
ihm das linke Auge und drang tief in das Gehirn; auch ſonſt
erlitt der Mann ſchwere Verletzungen.
„Poſen. Der nach Unterſchlagung von 42000 Mark von
Königsberg i. Pr. flüchtig gewordene Kaſſenbote der Eiſenbahn
direktionsHanptkaſſe in Königsberg, Kowalski, iſt hier verhaftet
worden. Ein großer Teil des Geldes wurde noch vorgefunden.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis, joel
Arbeiterſchaft zu Berſan lungen c. zur

ſtehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraße,
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus- u. Olegriusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißzes Rofß;z, Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppchens Lokal, Unterberg (früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reftaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof)
Glauchaiſches Schützenhaus (Ballſäle) Lerchen

feldſtraße.

Jn Giebichenſtein:
Burgthegater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.

Bernfſteins Reſtanrant, Götſcheſtraße.
Kröllwitz: Lindenhof.
Nietleben: Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Anuguftiniak.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößzchen.

Der Vertrauensmann.
e engVerantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Kommen grosse
a ERonKurs waren

Gelegenheitsposten,
modernen Winter-Kleiderstoffen

Damen Winfer Jacketts und Paletots,J e Golfeapes, Rlusen, Morgenröecken, Kostümröecken und Vnterröeken zu

Ecke ILeipzigerstrasse.

fabelhaft billigen Preisen e
Rermann

Sorinidern. Verein Ame.
Sonnabend den 22. Oktober 1904 abends 8 Uhr

im „Deutſchen Kaiſer“

nnpt-Rerſneneslatstg.
es ordnung 1. Die n der Verwaltung. 2. Vorandewahien, 3. Bericht vom Bezirkstag. Ref.: Genoſſe Sehwlz. 4. Ver-

er Anläßlich der wichtigen Tagesordnung ſollte jeder Genoſſe zu
ieſer Verſammlung kommen. Alle Verſammlungen werden von jetzt ab

pünktlich 8 Uhr eröffnet. Der Vorſtand.

9

Achtung, Gleſien!
Jch erſuche die Genoſſen ſich rechtzahlreich Sonntag den 23. Okt. am

KalenderVerbreiten
zu beteiligen. Zu melden bei Her-
mann Tauer u. Guſt. Krezſchmar.

D. O. V.

Soziald. Verein Kohenmölsen.
Sonntag den 23. Oktober abends S Uhr im Bahnhofs Reſtaurant

erſte leeetg.Tagesordnung l. Bericht vom Bezirkstag. 2. Abrechnungvom 3. Quartal. 3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Zenitralverband der
Zahlreiches Erſcheinen erwartet

Jandlungsgehkitfen
und Gehilfinnen Jeutsenlands.

Donnerstag den 20. Oktober abends 1 Uhr im Weißen Roß“,
Geiſtſtraße 5

Oeffentlicher Vortrag.
Thema: „„Die Rechtlosigkeit der Frau im

heutigen Staates Ref.: Frau Käte Duncker, Leipzig.
Alle Handlungsgehilfinnen ſind hierzu dringend eingeladen.

Der Vorſtand.

Gewerkschafts-Kartell Zeitz.
Freitag den 28. Okt. abends z im gr. Saale des Preußiſchen

ofe

Grosser Lichtbilder- Vortrag
über den russisch- japanischen Krieg

gehalten von Herrn Beisswanger, Nürnberg. Der Prand.
Anfang punkt 8 Uhr. Entree pro Perſon 20 Pfg.

Konſumverein Hohenmölſen. E. G.

Sonntag den 23. Oktober er. nachm. 3 Uhr im Gaſthof zu Zembſchen
Bewſerter zen letzeg.

Tagesordnung Richtigſtellung der Angriffe gegen unſeren
Konſum-Verein.

Die Frauen werden zu dieſer Verſammlung ganz beſonders eingeladen.
Ebenſo werden die Mitglieder von Keutſchen und Jaucha zu dieſer Verſamm

lung eingeladen. Die Verwaltung.
Maumann-Hähmaschinen,

Phönix-Mähmaschinen
ſind die beſten.

Vertreter: H. Schöning, Gr. Steinſtr. 69.
Da ich nicht durch Reiſende verkaufen laſſe, ſtellen ſich meine Maſchinen

um 20 bis 30 Ma xf billiger.

Reparaturen prompt, gut u. billig.

Selm Bwiltetts
prima Qualitätenempfiehlt zu billigſten Preiſen

Worgen Donnerstag

i e ſtraße 11.

F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.
Freitag Schlacht e-Feſt.x. Rümpte, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

reitag Schlachterade n e eletaſtr. 6.
n lachtI. e.Hustenbonbon!!

als
Barisch Malz,
Alttee Bonhbon,
Zwiebel-Bonbon,
Honig Malza Dſeht billigſt

Carl Tornow,
Nachf. Rob. Schirmer,

Teipzigerſtraße, Ecke Kurze Gaſſe.

Fahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Mk.,

4.50 b. 7.50 Mk., Luftſchläuche 2.95 b.
4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk-
ftangen 4. 00, Griffe0.40, Lack0.40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere

Verkaufspreiſen entſprechend prompt
und billigſt ausgeführt.

Leipziger Fahrrad Haus,
Halle, Moritzkirchhof 10.

inoleum-
Reste, Läufer, Teppiche,

Grosse beleneykeilspozier

Linoleumladen

Halle a. S. Königstr. 18.

S q,ſgnSouſioio Auss s vent
Mass- und Lagerschö

Bei vorkommenden Eterbeſglen er empfiehlt ſein n Sargmagazin

Aclolf Geresmann
Verlängerte Krauſenſtraßze (Telephon 1367).

Parasiten-Seife Vernichtet nach 1-2 maligen Waſchen

40 Pfg. u 2Se S Kopfläuse nebst Brut.H. G. Spiess, r Der e e it unſchädlich, ebenſo den Haaren.

Depots W. Berndt. E. Fiſcher, Moritzzwinger 1. Wilb. Hoefer.M. Waltsgott acht Gr. Ulrichſtr. 30. E. Walter, Drog. Phönix, Geiſtſtr. 6.

Wo bekommen Sie „Sreße Lager z ſelbftgeSchaftſtiefeln, Arbeit rſtleſet ſo-
für 1 Mark eine wie Sonntagséſtiefeln für Herren,

prima Feder Damen ind ure Ach Eigene Re geaturwertt tt.eingeſetzt Nur bei doter SieAci. Kockh, Pate Otto Föpfer, à Eing. neb. Volkswohl.
1 Pianino, 1 Billard iſt zu ver I. Keilert, Purgstr. en

kaufen Geiſtſtraße 25. Reparaturen w. ar usgef. Kein Laden.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aen

2 K u v 32.
Plüſch-Garnitur 80 Mk. 1 Vierugtiſch 58 Mk. 1 Schrei btiſch m. Auf-

a 33 Mk. 1 Trumeanx Spiegel 68 Mk.
alles gut erhalten, ſofort zu verkan fen

Fleiſcherſtraße 37.
Beſichtig. von 812 und 2—6 2—6 Uhr.Eine S Schreibmaschine

verſchied, Warenſchränke n. Schiebe-
tü tren, Fgchregale, Faftenregale,
Sagen in allen Gr 'ößzen, bis

Mete ver auft t Geiftſt: ſtraße 25.
Kle iderſe ekretär 28 Sofa 27 G

Vertito 33 Stühle à 2.50 4
Pfeilerſpiegel mit K donſol 23 zwei
gut erhaltene Bettſtellen mit Matr.,
Küchenmöbel verkauft ſehr billig

Max Jungblut
Wuchererſtraße 31.

a v

Freitag: Friſche Wurſt u. Vratwurft

Zuckerwaren Fabrik, u S

gebrauchte 20, 30, 420 50 Mk., Laufdecken

uturrensies billig. Reparatureu,
Emaillieren, Vernickeln werden den S S

i Neun erouert] e e
Anbliek

KSohönheiten,
v welche in allen Artikeln meiner enormen Warenläger ent

halten ſind, haben noch jeden zum Kauf veranlaßt und

z dies ndurch die ſpielend leichte S
an

Teilzahlung
die ich jedermann biete!

P Beiſpielsweiſe gebe ich:

I Zimmer mit Anzahlung von Mk. 7 an.

2 v v v v 143 55 95 9 95 22 25 G1 Anzug od. Paletot mit Anzahlung von Mk. 3 an.
11 99 99 55 99 99 99 99 5 999 95 99 99 95 8 99Beſſere Zimmer Einrichtungen

ſind ſtets in jeder Preislage vorrätig.
ZJn Damen u. Herren- Garderobe große Auswahl

S Preiſe billigſt!Wer denkbar leichteſten Kredit, wie ſolcher von

S
S

keiner Seite angenehmer geboten wird, wünſcht

der wende ſich nur an das
Allerneueſte und modernſte

Möbel und Ausſtattungs- Geſchäft
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Vorzugsofferte
xreriie Röſttaffee, r 70 ff.
garantiert gutes Zorte I
Woſzenneh t. 50 e
Prima Iueber s v. 100 S.Größte Auswahl Auf alle anderen G rojent Rabatt

Waren gewäßhre ich in bar.ſtaubfreier Le l. Kakao, 1 Pfd. 100 Pf.
t d Friſche gute Schokolade ſo.ett eder s d. r e 60

zu den biſligſten Preiſen n i v z 14, 17, 20.

offeriert L viſtiger.H. ElKan, 0raun I nur mr 19 F. 12 ſ.
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Geilage zum Volkoblatt.

Achtung, Weißenfels! Gewerbegerichtswahl!

Es ſind folgende Kandidaten als Beiſitzer zum Gewerbegericht
in Vorſhlao gebracht:

Gruppe a Schuhmachergewerbe:
Oskar Schmidt, Schuhmacher,
Hermann Hanſchuh, Schuhmacher,
Otto Häring, Schuhmacher.

Gruppe Baugewerbe und der dieſem verwandten
Gewerbe, als Maurer, Zimmerleute, Anſtreich er, Schloſſer
Tiſchler, Steinſetzer, Dach-, Schiefer-, Ziegeldecker, Glaſer
Klempner, Maler und Schornſteinfeger:

Otto Kathe, Maurer,
Hermann Ritzſchke, Maurer,
Auguſt Schäfer, Maurer.

Gruppe e) der übrigen Gewerbe:
Karl Normann, Zigarrenarbeiter,
Ernſt Altſtädt, Arbeiter,
Reinh. Zwirnmann, Schloſſer.

Die Wahlen finden im Rathauſe zwei Treppen (Stadtverord-
neten-Sitzungsſaal) Eingang von Zimmer Nr. 7 aus ſtatt
und zwar:

1. für die Gruppe
Donnerstag, den 20. Oktober 1904, von vormittags 11

bis nachmittags 1 Uhr;
2. für die Gruppe

Montag, den 24. Oktober 1904, von vormittags II bis
nachmittags 1 Uhr;

3. für die Gruppe e):
Dienstag, den 25. Oktober 1904, von vormittags II bis

nachmittags 1 Uhr.

3 7 r r W 3 emeeBezirkstag
der ſozialdemokratiſchen Partei für den Regierungs-

bezirk Merſeburg.
Halle, 16. Oktober.

Nachmittags- Sitzung.
(Schluß.)

Nunmehr erteilte der Vorſitzende Gen. Leopoldt dem Genoſſen
Ad. Thiele das Wort zu ſeinem Referat über den Aus-
bau der Preſſe. Thiele führte aus: Auf den Wert unſerer

als Agitationsmittel brauche ich hier nicht einzugehen.
Während die bürgerliche Preſſe aller Parteien den Zweck hat,
dem Beſitzer der Zeitung Gewinn zu bringen, während alſoalle bürgerlichen Blätter ohne Ausnahme reine Geſchäft s-
unternehmen ſind, hat unſere Preſſe lediglich den

à

Zweck,

Halle a. S., Donnerstag den 20. Oktober 1904.

unſere Jdeen zu verbreiten. Niemand hat einen
perſönlichen Gewinn, wenn unſere Blätter gedeihen. Dazu
kommt, daß der bürgerliche Zeitungsunternehmer von vornherein
gehntauſende von Mark in ſein Blatt ſteckt, um es einzuführen.
Auch das konnten und können wir nicht tun. Unſer Blatt hat
ſo vielmehr aus den kleinſten Anfängen und mit den beſchei
e Mitteln aus eigener Kraft zu ſeiner jetzigen Höhe

entfaltet. Daraus ſind dem Verlage und der Redaktion
Schwierigkeiten erwachſen, die kein Fernſtehender kennt.

Wollen wir uns klar werden über die zum Ausbau des
Volksblattes zu ergreifenden Mittel, ſo müſſen wir die tech-
niſche wie auch die redaktionelle Seite beſprechen. Die tech-
niſche Seite bietet mancherlei Schwierigkeiten. Wir haben in
Halle noch den Dualismus in der Blattleitung, der von
den meiſten größeren Parteiorten mit Blattverlag bereits über-
wunden worden iſt, und den auch wir zu überwinden ſuchen
müſſen. Die Druckerei und der Verlag haben nämlich je einen
beſonderen Geſchäftsführer, deren Jntereſſen nicht immer zu-
r können. Die Druckerei vertritt ſtreng den fiska-
iſchen Standpunkt, und wenn es ſich um Beilagen handelt, ſo

muß in jedem Falle erſt eine Einigung zwiſchen Vlattverlag
und Druckereileitung erzielt werden, was nicht immer leicht iſt.
So kann die heutige Sonntagsnummer unſeres Blattes, die bei
zwölf Seiten Umfang nur knapp fünf Seiten Text enthält,
niemanden befriedigen. Andere Parteiorte haben bereits die
Beſtimmung getroffen, daß Tert- und Jnſeratenteil in einem
gewiſſen Mengeverhältnis zu einander ſtehen müſſen, ſo daß
bei acht Seiten Umſang nicht mehr als drei Seiten Jnſerate
ſein dürfen, und bei größerem Anſchwellen des Annoncenteiles
entſprechende Beilagen gegeben werden. Bei uns iſt noch
eine weitere Schwierigkeit gegeben, weil die Jnſeratenannahme
bis zu weit vorgerückter Stunde erfolgt. Das macht ſich na-
mentlich Sonnabends recht unangenehm bemerkbar. Aus dem
glatten Satz müſſen dann Setzer an die Jnſeratenabteilung ab-
gegeben werden, und die Redaktion kommt dann zu kurz; wir
können dann den Leſern nicht alles bieten, was wir ihnen
bieten möchten. Nun iſt aber der Jnſeratenteil bekanntlich
ſehr wichtig vom finanziellen Standpunkte aus. Müßten wir
die Herſtellungskoſten des Volksblattes allein aus den Abonne-
mentsgebühren decken, ſo würde das Volksblatt monatlich nicht
60 ſondern 85 Pfg. koſten müſſen. Jmmerhin erwachſen aus
dem jetzigen Zuſtande recht ärgerliche Differenzen. Wird eine
Beilage gemacht, ſo muß dieſelbe ſchon gegen 10 Uhr vormit-
tags druckfertig gemacht werden. Zu dieſem Zeitpunkte läßt
ſich aber manchmal der Umfang des Jnſeratenteiles noch nicht
überſehen, und ſchließlich ſchwillt er ſo ſehr an, daß ein großer
Teil des redaktionellen Textes zurückbleiben muß. So mußten
geſtern zwei volle Seiten Text zurückbleiben. Unſere Leſer er-
fahren deshalb manche Neuigkeiten erſt am Montag und könn-
ten meinen, die Redaktion ſei an der verſpäteten Berichterſtat-
tung ſchuld. Das iſt nicht der Fall, ſondern es liegt an den
techniſchen Einrichtungen unſerer Druckerei. Wir Redakteure
fühlen uns in dieſem Falle als Vertreter der Jntereſſen unſerer
Leſer; aber weder uns noch dem Verlag noch auch der
Druckereileitung iſt es möglich, gewiſſe Mißſtände jetzt zu
beſeitigen.

Gegen die Expedition wird von manchen Filialen die
Beſchwerde erhoben, ſie bemeſſe die Zahl der Exemplare zu
knapp. Soweit dieſen Beſchwerden nachgegangen werden
konnte, haben ſie ſich faſt immer als unberechtigt herausgeſtellt.

e h

Die in den Filialorten zu wählenden
mifſionen werden Gelegenheit haben Zeitungskom-
n etwa erhobene Be-ſchwerden genau zu prüfen. Ueber den Zweck der örtlichen
Zeitungskommiſſionen, die manchmal irrtümlich als Preßkom
miſſionen bezeichnet werden, herrſchen mehrerenorts falſche Mei
nungen. Um dieſelben zu beſeitigen, ſei die Annahme folgen
der Beſtimmungen empfohlen:

9 „Zeitungskommiſſionen.„„An den Orten, in welchen Filialen des Volksblattes be
ſtehen, können Zeitungskommiſſionen gebildet werden.

Den Zeitungskommiſſionen liegt die Aufgabe ob, dem Ex-
pedienten bei Gewinnung von Abonnenten und Jnſeraten
behilflich zu ſein, für örtliche Berichterſtattung an das Volks
blatt zu ſorgen, Beſchwerden der Abonnenten über den Ex-
pedienten ſowie über die Redaktion oder den Verlag des
Volksblattes entgegenzunehmen und gegebenenfalls der Preß-
kommiſſion des Volksblattes zu unterbreiten.

Auf Verlangen des Volksblattverlags haben die Zeitungs-
kommiſſionen die Kaſſierung und Abſendung der Abonne
mentsgelder zu kontrollieren oder auch ſelbſt in die Hand
zu nehmen.

Jede Zeitungskommiſſion ſoll monatlich mindeſtens einmal
zuſammentreten, um die Maßnahmen zu beraten, die zur
Förderung der Verbreitung des Volksblattes in ihrem Bezirk
nötig ſind. Die Zeitungskommiſſion ſoll je nach dem Um-
fang der zu leiſtenden Arbeit qus drei bis fünf Mitgliedern
beſtehen, und wählt aus ihrer Mitte einen Vorſitzenden. Der
Expedient darf nicht Mitglied der Zeitungskommiſſion ſein,
iſt aber zu jeder Sitzung der Kommiſſion einzulgden. Die
Zeitungskommiſſionen ſind demnach ſowohl zur Hilfe als zur
Kontrolle der örtlichen Volcsblatt-Expedienten berufen.

Der Ausbau der Preſſe muß aber auch durch Vervollſtändi-
gung des redaktionellen Teils geſchehen. Die Redaktions
frage iſt zu guten Teile eine Geldſrage. Die größeren Blät-
ter können vermöge ihres hohen Redaktionsbudgets alle Nach-
richten aus erſter Hand beziehen. Das könnten auch wir,
wenn uns die Mittel zur Verfügung ſtänden. Wenn wir in
manchen Sachen nachhinken müſſen, ſo liegt das nicht an den
Redakteuren ſondern an den geringen Mitteln, über die wir
verfügen. Von unſeren Korreſpondenten müſſen wir ſchnelle
und knappe Berichterſtattung über die Tagesereigniſſe verlan-
gen. Das Weſen unſeres provinziellen Teiles wird jedoch da
durch nicht erfüllt. Wir müſſen vielmehr da den Haupinach-
druck legen auf ſoziale Vorkommniſſe, Geſinde- und Schul
verhältniſſe, Wohnungszuſtände, Steuer-, Lohn- und Arbeits-
verhältniſſe auf den Dörfern und in den Städten. Wie das
zu machen iſt, darüber wird den Korreſpondenten demnächſt
eine Vorlage durch die Redaktion gemacht werden. Bedenk-
liche Korre'pondenzen, die eine Klage nach ſich ziehen können,
ſind ſtets vom örtlichen Vertrauensmann zu gegenzeichnen.

Der Stand des Volksblattes in den acht Wahlkreiſen war
Ende September folgender:
Torgau-Liebenwerda in 8 Filialen 318 Abonnenten,
Wittenberg--Schweini z. 5 280 pDelitſch- Bitterfeld. I17 1270Halle- Saalkreis. 24 12 530Merſeburg- Querfurt 13 996Sangerhauſen Eckartsberga 7 360
Mansfelder Kreiſe v 415Zeitz-Weißenfels- Naumburg 27 4536

Wir haben in der bedeutendeten Leinenwarenfabrik Deutschlands

eingkauft und werden diese Waren

bringen. Die Warenposten enthalten unter anderem:

grosse Warenposten ausser gewöhnlich billig

unter Vabrikpreisen zum Verkanf
Tafeltücher, Tischtücher, Servietten, Handtücher, farbige Tisch-
decken, Bettdecken, Schneidetischzeuge, Tablettservietten, Staub-

tücher, Wischtücher, Tischläufer u. dergl. mehr.
Hierbei befinden sich die allerfeinsten Damast- und Jaquardgewebe, ebenso wie einfache solide Hausmachergewebe

für den täglichen Gebraueh in allen nur denkbaren Grössen. auch Stücke mit ganz kleinen Schönheits- oder Webefehlern,
sowie zurückgesetzte Muster in tadelloser Ware.

Es bietet sich hier eine besonders günstige Gelegenheit für

m Aussteuer- und Wirtschaftsbedarf, v
sowie für Hotelbetrieb, wirklich erstklassige Leinenwaren zu Spottpreisen einzukaufen.

Die Waren sind mit deutlichen Preisen versehen im P arterre unseres Geschäftshauses auf Tischen extra ausgelegt.
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Jm Oktober iſt zwar in zahlreichen Filialen ein weitererwachs an Abonnenten zu verzeichnen, t beiſpielsweiſe iſt die

Filiale Artern mit 95 Abonnenten neu hinzugekommen:; aber
trotzdem befriedigen die Zahlen in den meiſten Kreiſen bei
weitem nicht. Bei rund 80000 ſozialdemokratiſchen Stimmen
bei den Hauprwahlen von 1903 müßten noch viele Tauſende
von Abonnenten zu gewinnen ſein. Auch die Zahl der Filialen
befriedigt nicht, wie folgende Ueberſicht beweiſt

wurden bei den Hauptwahlen 1903 ſozialdemokratiſche
Stimmen abgegeben

im Kreiſe über 100 Stim. 50—100 Stim.
Waragan in Il Orten, in 7 Orten
ittenberg. 7 SDelitzſch v 18 I 9alle- Saalkreis 10 lMerſeburg-Querf. 11

Sangerhauſen „12 24Mansfeld 99 12Zeitz- Weißenfels 26 46Jn allen dieſen Orten müßte es möglich ſein, Filialen zu
gründen, da gibt es viel zu tun. Die Krejs-Vertrauensmanner
mit ihren Agitations Kommiſſionen, die Expedienten mit ihren
Zeitungs Kommiſſionen haben ſomit noch ein weites Feld der
Tätigkeit vor ſich.

Um den Beſchwerden der auswärtigen Preßkommiſſionsmit-
glieder abzuhelfen, die berechtigt, aber eine Folge der früher
gefaßten un klaren Beſchlüſſe ſind, beantrage ich, daß
je de Preßkommiſſionsſißsung zwei oder drei Tage vorher in
lodalen Teile unſeres Volksblaties bekannt gegeben wird, wie
es in den meiſten anderen Parteiblältern geſchieht.
jedes auswärtige Mitglied die Möglichkeit, zu erſcheinen und
Wünſche und Beſchwerden vorzubringen. Außerdem beankrage
ich, daß auf Koſten des Verlags in jedem Quartal, etwa um
Milte des dritten Monats eine Preß-Kommiſſlonsſitzung ſtatt
fndet, an der ein Vertreter jedes der ſieben andern Kreiſe
teil nimmt. Die beſtändige perſönliche Ausſprache und engere
Fühlungnahme wird weſentlich zur Förderung des Blatkes bei-
tragen.

Leopoldt gibt folgende Anträge zu dem Punkt Preſſe
bekannt:

l. Einſendungen, die rein perſönliche Angelegenheiten be-
treffen und perſönliche Angriffe enthalten, ſollen im Volks-
blatt künftig keine Aufnahme finden.

C. Recknagel und 3 Genoſſen.
2. Der Fahrplan iſt in Buchform herauszugeben.3. Der Druck des Volksblattes muß ein beſſerer werden.

(Bezüglich des dritten Antrages iſt ein Schreiben des Ge-
ſchäftsführers Jähnig eingegangen, das beſagt, die an der
jetzigen Maſchine beſtändig vorzunehmenden Reparaturen trügen
an dem ſchlechten Druk die Schuld. Mit der Aufſtellung einer
neuen Maſchine und der Ueberſiedlung in das neue Druckerei-
gebäude werden die Mißſtände verſchwinden.

Jn der Diskuſſion erklärt zunächſt
Mehlgarten: Thiele will die

miſſionsmitglieder nur um deswillen heranziehen, un mehr
Einfluß auf die Preßkommiſſion zu haben. Jn den Sitzungen
ſchlagen uns die Redakteure breit und beherrſchen die Debatte.
Deshalb ſahen wir auch oft von der Einladung der Redakteure
ab. Dieſe haben immer Wünſche; die Ausgaben würden ins
Unendliche gehen. Die Redaktion will zu viel Korreſpondenzen
haben, dadurch würde das Volksblatt die reine Artikelfabrik.
Wir verlangen mehr eigene Arbeit. Auch beachten die Redak-
teure die Anträge nicht, perſönliche Parteipolemiken mit anderen
Parteiblättern zu unterlaſſen. Die Hinzuziehung der auswär-
tigen Preßkommiſſionsmitglieder halte ich nur berechtigt bei
Anſtellung von Redakteuren.

Recknagel- Weißenfels beſchwert ſich über die Nicht
zuziehung zu den Preßkommiſſions-Sißungen. Wozu ſind wir
eigentlich gewählt, wenn wir nicht eingeladen werden Den
Antrag auf Unterlaſſung der perſönlichen Auseinanderſetzungen
bitte ich anzunehmen. Die Polemiken von Merſeburg aus
haben mich zur Stellung des Antrages veranlaßt. Die An-
griffe gegen die Redakteure wären baſer unterblieben.

eopoldt- Zeitz befürwortet die von Thiele gegebenen

auswärtigen Preßkom-

Anregungen und ebenſo die Durchführung der geſtellten An-
träge.

Weißmann: Jch bedaure, daß Mehlgarten dieſe perſön-
lichen Angriffe gegen uns gerichtet hat. Es ſtände um die
Entwicklung des Volksblattes ſchlimm, wenn die Redaktion
einmal keine Wünſche mehr hätte. Es iſt unſere Pflicht, das
Blatt immer weiter auszubauen, ſonſt können wir mit der
Parteipreſſe und auch der bürgerlichen Preſſe nicht konkurrieren.
Die Preßkommiſſion breitſchlagen zu wollen, kommt uns nicht
in den Sinn; die Korreſpondenzen, die wir verlangen, können
in der Redaktion nicht angefertigt werden. An das Partei-
organ werden aber heute große Anforderungen geſtellt. Man
kann uns nicht nachſagen, daß wir unſere Pflicht nicht erfüllen.
Die Preßkommiſſion ſollte uns in unſerem verantwortungs-
reichen Amte unterſtützen, aber uns nicht fortgeſetzt perſönlich
angreifen. Das verdienen wir nicht. Man ſollte im Gegen-
teil mehr darüber bergten, wie man die Agitation für das
Volksblatt betreibt. Das iſt eine der wichtigſten Aufgaben der
Preßkommiſſion.

n. e 7
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Kriegsliſten im modernen Krieg. So alt wie der Krieg
ſind auch die Kriegsliſten, die angewandt werden, dem Feinde
unvermutet Schaden zu bereiten, und ſie haben oſt Mehr be-
wirkt, als Tauſende tapferer Krieger vollbringen konnten. Auch
in dem japaniſch-ruſſiſchen Kriege fehlt es nicht an ſolchen
Kriegsliſten, über die ein engliſches Blatt folgendes ausführt:
Man hat vis jetzt merkwürdig wenig von den Koſaken gehört,
und man führt neuerdings ihre Untätigkeit zum DTeit auf die
reichliche Verwendung von Fußangeln zurück. Die Fuß
angeln werden vor allem gegen Kavallerie gebraucht. Dieſes
gefährliche Hindernis beſteht in einer eiſernen Kugel mit drei
ſcharfen Stiften, die da herausragen. Die Stiſte ſind ſo an-
ebracht, daß ſtets der eine ſenkrecht hervorragt, wie auch die

Fußangel geworfen wird. Ein Pferd, das auf einen Dorn
fritt, iſt ſofort kampfunfähig. Dieſe Fußangein ſind über
Terrains verbreitet, die ſich für Reiterbewegungen eignen, und
ſie erweiſen ſich gegen Reiterangriffe als äußerſt wirkſam. Fuß-
angeln können auch gebraucht werden, um en Lager gegen
einen plötzlichen nächtlichen Ueberfall zu ſchützen. Solche Fuß-
angeln ſollen von beiden kämpfenden Parteien verwendet wer-
den, und beſonders haben die Koſaken japaniſche Liſten zu
fürchten, und zeigen eine für die Japaner ſehr nützliche Angſt
vor Fußangeln, die ſich auf ihre Erfahrungen im ruſſiſch-
türkiſchen Kriege ſtützt; ſie ſuchen daher ſorgfältig ein unſchul-
dig ausſehendes Terrain unmittelbar vor der Front ihrer
Feinde zu vermeiden. Oft hört man in den Schlachtberichten
auch von den Drahtnetzen und -verhauen, die in den letzten
Schlachten mit furchtbarer Wirkung verwendet wurden. Sie
halten die vorrückende Jnfanterie an einem beſtimmten Punkte
auf, deſſen Entfernung genau bekannt iſt; ſokald die An
greifer an dieſe Stelle gelangen, ſind ſie einem dezimierenden
Feuer ausgeſetzt. Die Drähte ſind in einem dichtverſchlungenen
Gewirr bis zur Bruſthöhe geſpannt; zur Uederwindung dieſes
Hinderniſſes ſind die javaniſchen Jnfanterie-Bataillone zwar
mit ſehr wirkſamen Drahiſchneidern verſehen, aber ehe der
Draht zerſchnitten iſt, iſt in der Regel ſchon ein ſchreckliches
Blutbad unter ihnen angerichtet. Auch mit Schonzgräben
haben die Ruſſen viel operiert. Jn den bei Liquiang geräun-
ten Schanzgräben haben ſie ein furchtares Andenken hinter-
laſſen. Sie hatten Pfäble mit ſcharfe Spitzen ergerichtet
und unter der Leitung ihrer Jngenjeure ſo aufgeſtellt, a
die vorderſten Japaner ihnen nicht entgehen konnten. Die Sie-
ger wurden beim Vordringen in dieſen Gräben aufgepfählt.

Dann hat
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Reiwand: Der te Druck liegt auch am Papier. DieAngriffe auf die Welt ſind ni u

nummer häufig zu wenig Tert enthalten, ſo erſcheinen an
Nummern mit 7 Seiten Terxt. Die

Polemiken mit der Leipz. Volksztg. müſſen unterbleiben, die
zarteigenoſſen verlangen das. Die Hus eduna der auswärligen

Benoſſen halte ich für berechtigt. Da muß Abhilfe geſchaffen
werden.

Neumann Bitterfeld: Auch ich bin Preßkommiſſionsmit-
glied für den Wahlkreis Delitzſch-Bitterfeld, aber nur zu einer
Situng der Pretzkommiſſion zugezogen worden. Man braucht
nicht zu befürchten, wir würden nur den Redakteuren helfen,
wir ſind ſchon im ſtande, unſere eigenen Anſichten zu vertreten.

Jn ſeinem Schlußwort erklärt Thiele: Zu ſeinen perſön
lichen Ausfällen habe ich dem Genoſſen Mehlgarten wahrlich
keinen Anlaß gegeben. Die Redaktion hat auch gerade im ver-
gangnen Jahre nach der von Mehlgarten angedeuteten Richtung
weniger Anlaß gehabt, ſich über die Preßkommiſſion zu be
ſchweren, denn ſie hat uns in zwei Fällen die zum Ausban des
Blattes erbetenen Mittel bewilligt. Perjönliche Differenzen
kommen zwiſchen Preßkommiſſion und Redaktion überhaupt nicht
in Betracht. Wir ſtellen Forderungen, weil wir am beſten
wiſſen, was unſerem Blatte noch fehlt und weil wir unſer
Volfsblatt in die Höhe der erſten Parteiblätter bringen möchten;
die Preßkommiſſion dagegen hält gern den Daumen auf dem
Beutel und glaubt durch Zurückhaltung im Bewilligen von
Mitteln zum Beſten des Blattes zu wirken. Das iſt alſo eine
rein ſachliche Differenz und keine perſönliche. Was wir fordern,
fordern wir im Jntereſſe der Leier unſeres Blattes, nicht im
perfönichen Jntereſſe. Jede Redaktion muß möglichſt viele
Mitarbeiter heranziehen nur dadurch kann ein Blatt groß wer
den. Betreffs der Polemiken mit Parteiblättern haben wir
uns die äußerſte Zurückhaltung auferlegt, namentlich der Leipz.
Volksztg. gegenüber, deren wüſte Angriffe alles Maß überſtiegen
haben. Ganz ohne Polemik kann es in einer Partei wie der
unſeren nicht abgehen. Ganz unberechtigt iſt die Deutung,
die Genoſſe Mehlgarten meinem ſchon ſeit langen Jahren ver-
folgten Beſtreben auf Heranziehung der auswärtigen Preiſe zur
Preßkommiſſion gibt. Das Volksblatt iſt kein Halleſches Lokal-
blatt mehr, und im Jntereſſe der Partei wollen wir uns darüber
freuen. Wenn Genoſſe Mehlgarten mir falſche Beweggründe
unterſchiebt, ſo könnte ich ſagen, er wehre ſich gegen Heranziehung
auswärtiger Genoſſen zur Preßkommiſſion, weil er fürchtet, daß
dadurch neues Blut hineinkommt. Die bisherigen Beſchlüſſe
betreffs Ladung der auswärtigen Mitglieder der Preßkommiſſion
zu den Sitzungen waren unklar und befriedigten die Aus-
wärtigen nicht, deshalb habe ich nunmehr eine klare, unzwei-
deutige Formulierung vorgeſchlagen und erſuche um Annahme
meiner Aunträge.

Den Leitſätzen Thieles wird zugeſtimmt; ebenſo werden die
geſtellten Anträge angenommen.

Die Punkte Kommunalpolitik und Maifeier werden
wegen vorgerückter Zeit von der Tagesordnung abgeſetzt.
Vor ausſichtlich wird eine beſondere Konferenz der Gemeinde-
vertreter einberufen, um die Kommunalpolitik eingehend zu
erörtern.

Wegen der Verbreitung eines Flugblattes über die Tätigkeit
des Reichstages, die von den Delegierten des Zeitzer Kreiſes
angeregt wurde, beſchließt die Konferenz, daß die Agitations-
Kommiſſion das Flugbiatt den Vertrauensleuten vorlegen ſoll,
damit dieſe ſich über ihre Zuſtimmung oder Ablehnung ent-
ſcheiden können.

Reiwand teilt noch mit, daß ein Teil des Mansfelder
Kreiſes bei der Agitation durch die Halleſchen Genoſſen be-
ſog wird.

Weitere Anträge liegen nicht vor. Nach einem kurzen Rück-
blick auf die Tätigkeit des Bezirkstages ſchließt Gen. Leopoldt
um 8 Uhr die Konferenz.

Ganukonferenz des Zentralverbandes
der Sduhmagher.

Halle, den 16. Oktober.
Eine im Reſtaurant bei Streicher ſtattgefundene Gaukonferenz

des Zentralverbands der Schuhmacher Deutſchlands, der Be-
zirke Magdeburg und Thüringen, wurde um 12 Uhr mit
folgender Tagesordnung eröffnet:

1. Bericht der Kommiſſionen Thüringen und Magdeburg.
2. Ablehnung des Beſchluſſes der Thüringer Konferenz be

treffs Anſtellung eines beſoldeten Gaubeamten durch den
Ausſchuß.

3. Eventuelle Anſtellung eines Ortsbeamten für Erfurt und
Burg.4. Agitation.
Es waren im ganzen 27 Vertreter anweſend, darunter Simon-

Nürnberg vom Zentralvorſtand und Haupt- Magdeburg vom
Ausſchuß, und zwei Mitglieder der Thüringer Kommiſſion.

Zum erſten Punkt der Tagesordnung ſtellt Simon den An-
trag denſelben als letzten zu verhandeln, da vorausſichtlich der
zweite Punkt eine längere Zeit in Anſpruch nehmen wird, welches
angenommen wurde.

c e c e e c e
ſchreibt uns
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e eAusſchuſſes dar, daß d ſchmelzung der beiden Beirke Thüringen und Waadekurg derſelbe ein zu großer gewor
en ſei, daß er von einem Beamten nicht beſorgt werden

Er hat zwar keine Urſache, die CEinteilung der Gaue zu kriti
ſieren, verlangt aber, daß, wenn Beamte angeſtellt werden, d
dann voll und ganz ihre Kraft der Organiſation widmen.
Kunſt eines Gaubeamten liegt nicht darin, hier und da einmal
eine rn abzuhalten, ſondern er hat einen gr
Teil Kleinarbeit in den einzelnen Orten z leiſten, und da i
es fraglich, ob das ein Gaubeamter in dieſem großen
wird leiſten können. Jn Betracht kommt aber, daß in rt
und Burg eine Unmaſſe von Arbeit geleiſtet werden u dahier noch den Verband etwas herauszuholen iſt. Be piels
weiſe ſeien in Erfurt noch 2500 und in Burg annähernd 2000
zu organiſieren. Er ſtellt ſich nicht auf den Standpunkt wie
Weiſe, daß, wenn für Heſſen und Hamburg je ein Beamter an
geſtellt werden ſoll, wo in jedem der Bezirke ca. 2500 Kollegen
der Organiſation noch fern ſtehen, es auch für den hier in
Betracht kommenden Bezirk geſchehen muß, weil hier noch rund
6000 zu organiſieren ſind man ſoll nicht vergeſſen, daß hier in
einer einzigen Zahlſtelle ſo viel der Organiſation fernſtehen,
wie dort im ganzen Gau. Und aus dieſen Geünden macht
der Ausſchuß den Vorſchlag, je einen Ortsbeamten für Burg
und Erfurt anzuſtellen, welcher die Geſchäfte des Gaues mit

zu beſorgen hat. tSimon weiſt in der Diskuſſion darauf hin, daß in den
kleinen Orten die Schuld an den uns noch Fernſtehenden liegt,
daß es dort in ſehr vielen Fällen an dem Mangel von
leitenden Perſonen liegt. Er befürwortet die Anſtellung eines
Bezirksheamten mit dem Sitze in Erfurt; ſollte ſich ſpäter die
Notwendigkeit erweiſen, die Anſtellung eines Lokalbeamten für
Burg. Weiſe Weißenfels vertritt ſeinen Standpunkt, welchen
er im „Fachblatt“ dargelegt hat und fordert an der Hand eines
Weißenfelſer Antrages edenfalls die Anſtellung eines Bezirks-
beamten, aber mit dem Sitze in Weißenfels, da er keine Ge
währ dafür geben kann daß der dortige Beamte die Geſchäfte
ſo weiter führen kann wie bisher.

Winkler-Halle: Durch die Anſtellung von Ortsbeamten
werden die kleinen Zahlſtellen inſofern benachteiligt, als fich
die ganze Arbeit derſelben auf die Orte beſchränkt und nur
wenn dieſelben wirklich einmal Zeit übrig haben. was ſehr
zweifelhaft erſcheint, erſt dann an dieſe kleinen Orte gedacht
werden kann.

Die Vertreter Erfurts und Burgs geben bekannt, daß es
ihnen vor der Hand nicht möglich iſt, Lokalbeamte zu beſolden.
Da verſchiedene Kollegen um 7 Uhr wieder abreiſen müſſen,
wird um 46 Uhr die Redezeit auf 5 Minuten beſchränkt.Nachdem Fabian Magdeburg unter Suſtime eng der übrigen

Delegierten es noch ſtark verurteilt, daß die Zahlſtelle Weißen-
fels ihren Beamten mit 1500 M. Jahresgehalt abſpeiſt, faßt
Haupt in ſeinem Schlußwort nochmals die ganzen Punkte zu
ſammen, welche für die Anſtellung von Ortsbeamten ſpricht,
und tritt Kollegen Simon gegenüber, daß die Schuhmacher die
Pioniere in der Gewerkſchattsbewegung ſeien, ſie ſeien von
den anderen Gewerkſchaften längſt überflügelt worden.

Jn der hierauf vorgenommenen namentlichen Abſtimmung
ſtimmen 9 Detegierte für die Anſtellung von Gau- Beamten
und 14 mit Nein. Für die Anſtellung von Orts Beamten
ſtimmen 15, dagegen 3.

Nachdem noch ein Antrag Fabian-Magdeburg, „daß die Orts-
Beamten denſelben Gehalt beziehen ſollen wie er im Verbande
üblich iſt,.“ mit 18 Stimmen angenommen wurde, erfolgte mit
mit einem dreifachen Hoch auf. den Zentral Verband der
Schuhmacher um 7 Uhr abends Schluß der Konferenz.

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. Oktober.

Umgekehrt wird ein Schuh darans.
Jn der liberalen Verſammlung am Sonntag ſagte Herr

Kopſch u. a. in Bezug auf die Sozialdemokratie:
Wir müſſen alſo kämpfen gegen Agrarier und Zentrum.

Und wenn wir kämpfen, fällt uns die Sozialdemo-
kratie in den Rücken, dabei diejenigen unterſtützend,
die jeder Freiheit abhold ſind, die den verhaßten Liberalismus
vernichten wollen.

Das ſagt Herr Kopſch ein Jahr nach den preußiſchen Land
tagswahlen und Jahre nach den Reichstagswahlen. Wer
anders hat es verſchuldet, daß die Sozialdemokratie im Land
tage nicht vertreten iſt, als die lendenlahme, jämmerliche Hal-
tung der Freiſinnigen, deren Wahlmänner ſtramm für den
rößten Reaktionär eintraten, um nicht der Liebäugelei mit der

Sozialdemokratie verdächtigt zu werden Bei der Reichstags
wahl hat bekanntlich die Freiſinnige Volkspartei nur 24 Man-
date der Reaktion ausgeliefert, darunter im Regierungsbezirk
Merſeburg allein vier. Aber trotzdem fällt ihr die Sozial
I afrratie in den Rücken. Herr Kopſch bleibt ſich immer
reu!

Ueber ſeine ſonſtige Logik in der Rede in den Kaiſerſälen
ein Freund unſeres Blattes

Die Ruſſen haben auch vielfach elektriſche Landminen und
Flaiterminen untergebracht, und indem ſie ſich anſcheinend
ſchleunigſt zurückzogen, locten ſie die verfolgenden Japaner auf
dan gefähr ichen Voden. Die Flattermine wird auf der dem
Feinde zuge ehrten Seite der Verſchanzungen angebracht. Sie
iſt unter Gras oder Reiſig verborgen. Jn den Gräben da-
hinter wartet der letzte Ruſſe, bis de Japaner ſich anſchicken,
die Erdwerle zu ertlimmen, dann wird die Mine elektriſch zur
Explodierung gebracht. Alſo die Mord echnik in vollendet-
ſter Entfaltung, und dabei weiß keiner, warum er eigentlich
den anderen ums Leben bringt.

Eine Radiumuhr iſt von einem Amerikaner Namens Harriſon
Mantindale in Chicago erfunden worden und hat eine praktiſche
Löſung des Perpetuum mobile gebracht, deffen Bewegung zum
mindeſten ſo lange fortdauern muß, als das dabei benutzte
Radium überhaupt Strahlen ausſendet, d. h. vielleicht eine
Million Jahre. Von dem eigentümlichen Apparat bringt die
Wochenſchrift Engliſh Mechanic folgende Beſchreibung: Eine
kleine Menge Radinm, die auf einem Quarzſtab innerhalb eines
luftleer geyumpten Gefäßes ruht, wird in eine kleine Röhre ge-
hracht, an deren unterem Ende ein Elektroſfop mit zwei langen
Silberſtreifen befeſtigt iſt. Die Strahlung des Radiums er
zeugt einen elektriſchen Strom, der auf Silberſtreifen wirkt und
dieſe dazu veranlaßt, ſo weit auseinander zu weichen, bis ſie die
Wände des Gefäßes berühren. Sobald dies geſchehen iſt, wird
der Strom durch Ableitung nach der Erde hin unterbrochen, ſo
daß die Silberſtreifen wieder zuſammenfallen. Dann beginnt
das Spiel von neuem und wiederholt ſich alle zwei Minuten
Dabei wird die Zeit durch ein Glockenzeichen angegeben. Der
Erfinder berechnet übrigens die Betriebsfähigkeit dieſer Radium-
Uhr beſcheidenerweiſe nur auf 30000 Johre, weil ſich das
Radium nach ſeiner Meinung in dieſem Zeitraume erſchöpft
haben würde.

Jabrikansgang.
Von Klara Müller.

Bleigraue Schatten zittern durch die Luft,
Aus hohen Eſſen quillt ein blauer Duft.
Durch Steingeſüge dröhnt der Hämmer Ton,
Um Erzgerüſt ſchwirrt dumpf die Transmiſſio“
Schwirrt ſtumpf und dumpf, noch eh' die

Sonne kam,

Aus der Gedichtſammlung „Mit roten Kreſſen“, Großen-
hain, Baumert u. Rouge.

e

Bis daß der Tag verglüht in Zorn und Scham,
Bis daß die Nacht barmherzig deckt die Qual.
Ein Glockenzeichen gellt im Arbeitsſaal.
Da ſtockt der Lärm und kreiſchend geht

as Tor:Ein Jüngling ſtürmt, ein Knabe faſt, hervor,
Jm ſtaubigen Rock, die Mütze tief im Genick,
Ein frohes Leuchten noch im Kinderblick,
Staunt er die Welt wie neugeboren an

a ſchiebt ihn ſeitwärts ſchon ſein Nebenmann,
Da drängt's hervor, wie flügellahme Brut,
Da wächſt und wogt des Elends graue Flut;
Mit bangem a die blaſſe hier
Zu Hauſe weint der Säugling ſchon nach ihr.as Mädel dorxt, Chryſanthemum am Sues

Jn flacher Bruſt erlog'ne Liebesglut
Das vertraut dem nächſten Burſchen nickt
Der Mangn, der ſtieren Auges vor ſich bückt
Und nun der Greis, der matt nach Houſe wankt
Und für den Hungerlohn dem Schöpfer dankt
Des Landes Mark, der Großſtadt Kraft und Glut
Lerſchlingt des Elends uferloſe Flut.
Mit müdem Schritt, die Stirn geſenkt und ſchwer,
Zur Heimſtatt zieht der Arbeit Sklavenheer,

u kurzer Raſt, daß ſchlafgeſtärkt die Kraft
eim nächſten Morgengrau'n aufs neue ſchafft.

Mit friſcher Gier, mit niegeſtillter Wut
Trinkt die Maſchine ihres Herzens Blut.
Vorüber zieh'n, in ſeltſam ſcheuer Haſt,
Sie an der Arbeitsherren Prunkpalaſt.
Den Tiſch, der dort vor Ueberfülle bricht,
Sie deckten ihn, doch ihnen blüht er nicht

wei Männer nur, den Hammer in der Hand,
emmen den Blick und ſtarren unverwandt
n all den Glanz, der Freude goldnen Sitz.

Aus ihren Augen zuckt des Haſſes Blitz
So blickt der Leu, wenn ſich die Schlange regt
Sie wiſſen wohl, wohin ihr Fuß ſie trägt,
u e r a ſo ſternenlicht und weit

id raut die gro i keit.Die ſchwere Ruh. große Einſamtrit
Vom Himmel dichtgedrängt

Die ſchwarze Wolkenmaſſe nindes am ſeeg H e Male nat.
vrizont verlohtturmdunklen Blicks ehe vähn Morgenrot

0. W.
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Herr Her Zowſs gloſſierte am letzten Sonntag u. g. auchden Evrf. ach. Er bemerkte (dem da nach) ſehr
utreffend unter lebhaftem Beifall der Anweſenden Der Ein
uß der amtlichen Regierungsorgane (Oberpräſidenten c.)
arf nicht in Anſpruch genommen werden, um Baugelder von

Privaten für Kirchen e ſlüſſig zu machen. An dem Bedürfnis
rief ſoll zwar niemand hindert werden,doch mögen die Anhänger einer Religionsgemein-
(2af die Ausgaben für Kirchenbauten, Gehälter
er Geiſtlichen c. aus e Taſche beſtreiten.Dies iſt jedenfalls ſehr vernünftig geſprochen. Wir können

uns dieſer Auffaſſung voll und n anſchließen. Wie ſteht
ferhrr nun weiter mit der freiſinnigen Logik. Der Herr

e

und
tor redete ein langes und breites gegen die Konfeſſions

nd für die Simultanſchule. Da hätte man doch nun
erwarten ſollen, analog der oben vertretenen Anſchauung, daßer weiter ausgeführt hätte: Wir hindern niemand in ſeinem

religiöſen Kultus. Wir proteſtieren aber dagegen, daß in der
ſtaatlichen Volksſchule, welche von Gemeinde und Staat
aus öffentlichen Mitteln von Steuerzahlern (Diſſidenten, Frei
S en, Atheiſten, Konfeſſionellen, Sektierern) unterhalten
wird, r nicht nur erteilt, ſondern ſogar jedem
Kinde, auch gegen den Willen der Eltern, aufgezwungen
wird. Wir verlangen die Weltlichkeit des Schulunterrichts.
Wir proteſtieren dagegen im Intereſſe der Gewiſſensfreiheit,
daß der Staat Diſſidentenkinder zum dogmatiſchen Religions
Unterricht zwing. Doch weit gefehlt. Der nationalſoziale
Pfarrer Nanmann tritt neuerdings wenigſtens für fakul-
tativen Religions- Unterricht in der Volksſchule ein, wodurch
er unſrer Forderung auf Weltlichkeit des öffentlichen Schul
unterrichts näher kommt. So lange die Freiſinnige Volks-
partei am obligatoriſch-dogmatiſchen Religions- Unterricht aus
Staats- und Gemeindemitteln feſthält, hat ſie das
Recht verwirkt, ſich eine Streiterin für Gewiſſensfrei-
heit zu nennen. Seine Grundſatzloſigkeit wird dem Freiſinn
den Garaus machen. Man braucht kein Prophet zu ſein, um
ſchon jetzt vorher ſagen zu können, daß ſeine wenigen Mannen
nach den nächſten zwei Wahlen aus dem Reichstage eliminiert
ſein werden. Die Religion iſt doch eine private Gemüt-
und Herzensangelegenheit jedes Menſchen.

Das Jnſtitut der Staatskirche, welche der religiöſe
Schulunterricht ſtützen ſoll, iſt an ſich ein Unding. Der
Staat als ſolcher hat gar keinen Glauben und keine Religion.
Er iſt eine Einrichtung, welche nur über die Rechte und
en der Bürger zu wachen und für die Erziehung der

ugend zu ſorgen hat. Der Staat kann nicht ſagen: Jch
laube an einen Gott, oder an drei Götter, oder an die
nſterblichkeit des einzelnen oder gar ich glaube an eine

Auferſtehung der Leiber. Der Staat hat keine Seele und iſt
deshalb unfähig, in religiöſen Dingen einen Zwang auszu-
üben. Jedes einzelnen Menſchen religiöſes Empfinden und
Denken iſt ſein ureigenſtes Eigentum. Nur Herrſchſucht und
Brutalität können verlangen daß ich religiös fühle und
empfinde, wie das offizielle Dogma des Staatskirchentums
es lehrt. Unſer Glauben, Hoffen und Lieben ſei frei und
los von aller Bevormundung von Kirche und Staat. Das
at uns Feuerbach gelehrt. Jn der Neuzeit, wo ſich im
eſellſchaftskörper durch die ſoziale Bewegung mächtige Um-

wandlungen vollziehen, wo im Jdeenkreiſe der Selbſtändig-
Denkenden tiefgründige Umwertungen ſtattfinden, ſehen wie
große Bruchteile der Bevölkerung auch in religiöſen Dingen
neue Pfade wandeln. Es dämmert allgemein die Erkenntnis
auf, daß der Sozialismus die Religion der Religionen iſt,
der allein die Botſchaft der wahren Menſchenliebe in die Tat
umſetzen wird.

Die Suchsländer wühlen fort.
Zu den Geheimverſammlungen der Konſumvereins Gegner

kommt jetzt eine geheime Enquete. Nach der Konſumgenoſſen-
ſchaftlichen Rundſchau verſendet der Vorort des deutſchen Hand
werks- und Gewerbekammertages an die Handelskammern
folgende Fragebogen:

Hannover, 1. Oktober 1904.
Georgsplatz 2.

Fragebogen betr. Konſumvereine
1. Welche Konſumvereine, Genoſſenſchaften beſtehen in Jhren

Orten reſp. im Kreiſe
2. Sind dieſelben eingetragene Genoſſenſchaften mit be-

ſchränkter oder unbeſchränkter Haftpflicht
3a. Wie groß iſt deren Mitgliederzahl

zb. Jſt die Mitgliederzahl zu oder abnehmend
4a. Aus welchen Ständen ſetzen ſich die Vereinsleiter zu

ſammen

4b. kr3 r r d traten?4c. Ausgeſprochene Sozialdemokraten5. Sdid Wrgduktibgenoſſenſchaſten (Bäckereien, Schlächtereien

und dergleichen) damit verbunden und welche
6a, Wie viel Umſatz wurde im letzten Jahre erzielt
6b. Jſt derſelbe ſteigend oder fallend
6c. Wie viel Dividende wurde gezahlt
7a. Sind mit den Gewerbetreibenden am Orte Verträge ab-

geſchloſſen wegen Rabattgewährung ß
7b. Wie en iſt die jährliche Einnahme aus dieſem Rabatt-

eſchäftkölterholten die Vereine Filialen und wie viele

9. Beſitzen die Vereine Vermögen (Grundſtücke, Maſchinen,
Reſervefonds uſw.)

10. Wie piel Staats und Kommunalſteuern zahlen die Ver
eineWenn die Veranſtalter dieſer Enquete ſich die Jahrbücher des

Zentralvereins deutſcher Konſumvereine angeſehen hätten, wür-
den ſie feſtgeſtellt haben, daß ſie aus ihnen auf die geſtellten
Fragen zuverläſſige Antworten finden können. Allerdings mit
einer Ausnahme: Geſinnungsſchnüffelei betreibt
die genoſſenſchaftliche Statiſtik nicht. Sie fragt
nicht nach der politiſchen oder religiöſen Geſinnung der Konſum-
vereinsmitglieder. Es bleibt ſomit dem Vertrauensmann der
Handwerkergenoſſenſchaften vorbehalten, den Verſuch zu machen,
zu ergründen, wie viele Sozialdemokraten unter den Mit-
gliedern der Konſumvereine ſind. Ein Reſultat kann erfreulicher-
weiſe dieſe Schnüffelei nicht haben, denn jede Handelskammer,
die es mit der Wahrheit genau nimmt, kann die Frage, ob die
Mitglieder der Konſumvereine ausgeſprochene Sozialdemokraten
ſind, nur mit der runden und bündigen Antwort erledigen
„Das können wir unmöglich wiſſen Alle übrigen Fragen
können aber zuverläſſig allein auf Grund der genoſſenſchaft
lichen Statiſtiken beantwortet werden. Die Frage 40 zeigt
aber, zu welchem Zwecke die ganze Enquete dienen ſoll. Man
will Material haben, um die Konſumvereine als „ſozialdemo
kratiſche Jnſtitute' bezeichnen zu können, gegen die die Re-
gierung vorgehen ſoll.

Uebrigens findet am Freitag eine öffentliche Volks
Verſammlung ſtatt, in der Reichstagsabgeordneter v. El müber das Thema ſprechen wird: Die Genoſſenſchaftsbewegung

einſt und jetzt. Die Verſammlung tagt im Bellevue.

Die Leiche des Genoſſen Albert Schmidt
iſt bekanntlich nach Magdeburg überführt worden. Wenn
unſere Leſer dieſe Zeilen zu Geſicht bekommen, iſt der tapfereStreiter bereits der Luhlen Erde übergeben, da die Be-
ſog ung heute, Mittwoch, 2/4 Uhr a dem Weſtfriedhof

tattfindet.
Unſeren Leſern dürfte nicht allgemein bekannt ſein, daß derVerſtorbene a im Vrk mnghbaite des Volksblattes zum

Reichstage kandidiert hat. Bei den Wahlen des Jahres 1890
hatten ihn die Genoſſen des DelißſchBitterfelder

Kreiſes zu ihrem Kandidaten erkoren; damals fielen 2530
Stimmen auf den ſozialdemokratiſchen Kandidaten während
der Konſervative 9816, der Freiſinnige 7878 erhielt. In der
Stichwahl ſiegte der Freiſinnige Max Hirſch dank unſerer
Hilfe. Bei den ſpäteren Stichwahlen haben die Freiſinnigen
dieſes Kreiſes dieſe Hilfe gänzlich vergeſſen.Die Parteigenoſſen des éreiſes Kalbe Aſchersleben, den
Schmidt im Reichstage vertreten, widmen ihm einen längeren
Nachruf, in welchem es u. a. heißt: „Trauernd ſteht die
Sozialdemokratie des Kreiſes und die von ganz Deutſchland
an der Bahre dieſes Mannes, der, unerſchrocken und furchtlos,
ſeit früher Jugend in emſiger, raſtloſer Geiſtesarbeit für die
Partei gewirkt hat. Gewirkt und gelitten! Schweres hat er
tragen müſſen. Unaufhörlich haben die Stützen der Geſellſchaft
ihn verfolgt und gehetzt von Ort zu Ort, bis der Gipfelpunkt
erreicht worden iſt in der Verurteilung zu drei Jahren Ge
fängnis und Aberkennung des Reichstagsmandats wegen Maje
ſtätsbeleidigung. Er war ein Mann, ein ganzer Mann! Unſer
Wahlkreis weiß, was er an ihm verloren hat. Unvergeßlich
wird uns ſein Wirken, ſeine übereifrige Tätigkeit zum Wohl
der Partei bleiben, die im letzten Grunde wohl die Veranlaſſung
zu ſeiner Erkrankung und zu ſeinem Tode gegeben hat. Der
Name Albert Schmidt iſt mit der Geſchichte unſeres Kreiſes
aufs innigſte und glänzendſte verbunden. Dauernd wird ihm
der Kreis ſeine Dankbarkeit bewahren.“

Jm Anhalter Volksblatt wird der Richter und Staatsan
wälte im Majfeſtätsbeleidigungsprozeß Schmidt in folgender
Verbindung gedacht: Mögen die Richter und der Stagatanwalt,
die an dieſem grauenhaften Urteil für ein „Wortverbrechen“
mitgewirkt haben, wenn ſie noch leben, an dem Schickſal
ihres Opfers lernen, welch eine gefährliche Strafe
eine dreijährige Gefängnisſtrafe für einen in
raſtloſer Tatkraft im öffentlichen Kampfe
ſt eh enden Mann werden kann.

Sie werden leider nicht lernen, ſondern ſozialdemokratiſche
Sünder weiter ver urteilen.

Die reaktionäre Preſſe macht ſich bereits Hoffnungen in Be
zu auf die Zurückeroberung des Wahlkreiſes KalbeAſchers-
eben. Bei der letzten Wahl erhielten:

Sozialdemokrat 20 261
Nationalliberaler 16 999
Freiſinniger 1 769
Zentrumskandidat 218

Da unſer Kandidat mit 1200 Stimmen im Vorſprunge war,
dürften den vereinigten bürgerlichen Parteien die Trauben doch
zu ſauer ſein.

Noch immer die Sperre bei Bühlig.
Ein Einigungsverſuch der Lohnkommiſſion ſcheiterte daran,

daß Herr Bühlig erklärte, nur 3, höchſtens 4 der ausſtändigen
Kollegen wieder einſtellen zu wollen. Die Sperre muß daher
mit aller Strenge weiter geführt werden. Herr Bühlig ſucht
ſein Heil nun darin, daß er verſucht, ſich dem Arbeitergeber-
verband wieder anzuſchließen, den er im Frühjahr ſo ſchnöde
verlaſſen hat. Jetzt, wo er ſich arg in der Klemme befindet,
hat er ſich wieder angemeldet. Wie uns mitgeteilt wird, hat
der Arbeitgeberverband es abgelehnt, Herrn Bühlig in dieſem
Falle zu unterſtützen. Ein anderer Beſchluß würde auch einen
Konflikt unausbleiblich herbeiführen. Trotzdem nun Herr
Bühlig der Lohnkommiſſion erklärte, daß ſich genügend Arbeiter
gefunden haben und er damit wohl auskommen könne, ſucht
er im geſtrigen Generalanzeiger Rockſchneider auf Werfſtelle,
„Nichtverbändler“ bevorzugt. Dieſe Anonnce ſagt uns, was
er verleugnet. Er kann die ſich ihm zur Verfügung geſtellten
Arbeitswilligen nicht gebrauchen. Es ſind eben ſolche, die trotz
vergeblicher Mühe auch anderwärts nicht beſtehen konnten. Daß
unter ſolchen „Leiſtungen“ auch die Kundſchaft, die dort ihre
Anzüge beſtellt, in Mitleidenſchaft gezogen wird, ſteht außer
Frage.

Der Verband der Schneider und Schneiderinnen,
Filiale Halle.

Die Rechtloſigkeit der Frau im heutigen Staate.
Ueber dieſes intereſſante Thema wird am morgenden Donners-
tag Frau Käthe Duncker aus Leipzig in einer öffentlichen Ver-
ſammlung des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen und
-Gehilfinnen im Weißen Roß ausführlich ſprechen. Allen
Handelsangeſtellten, beſonders allen Verkäuferinnen kann der
Beſuch der Verſammlung dringend empfohlen werden. Näheres
iſt aus der Anzeige im heutigen Annoncenteile erſichtlich.

Mit der Brückengeldfrage beſchäftigt ſich am nächſten
Freitag der Bürgerverein zur Wahrung der Kröllwitzer Jnter-
eſſen. Die Verſammlung findet auf der Bergſchenle ſtatt. Die
Tagesordnung lautet: Beratungen über Mittel und Wege, eine
etwaige Wiederverpachtung der Brücke zum Zwecke der Brücken-

geldeinnahme zu verhindern. eWir können hinzufügen, daß auch die Kröllwitzer Genoſſen
die Sache ernſtlich in die Hand zu nehmen gedenken. Sie
wollen durch ſtatiſtiſches Material den Magiſtrat und die
Mehrheit des Kollegiums über die Nachteile des Brückengeldes,
insbeſondere für Arbeiter, aufklären und dringend die Beſeiti

gung fordern.
Jn der Finanz Kommiſſion ſtehen am nächſten Donners

tag u. a. folgende Punkte zur Beratung Außerbetriebſetzung
des ſtödtiſchen Steinbruchs Galgenberg und Ankauf des Galgen-
berges. Antrag auf Uebernahme von Beiträgen zu den Un-
koſten der Handwerkskammer. Antrag, auf Anſtellung von
Feuerwehrleuten für die Berufsfeuerwehr und Mittelbewilli-

ung.t Die Ortsverwaltung Halle des Deutſchen Metallarbeiter-

Verbandes erſucht uns um die Mitteilung,, daß bei der Firma
Schäffer und Walker in Berlin die Metallarbeiter in den
Ausſtand getreten und deshalb die Arbeitsangebote im Jnſeraten
teile des Volksblattes nicht zu beachten ſind. Dem Genoſſen
Heine iſt die diesbezügliche Nachricht erſt heute zugegangen.

Uebergabe des ſtädtiſchen Muſenms. Heute morgen
wurde der Muſeumsflügel (Südflügel) der Moritzburg ein-
eweiht, zu der auch der RegierungsPräſident v. d. Recke er-(hienen war. Nachdem Oberbürgermeiſter Staude den ver

ſchiedenen Wohltätern gedankt hatte, gab Stadtbaurat Rehorſt
eine geſchichtliche Entwickelung des Baues. Er wies u. a.
darauf hin, daß die Kulturhöhe einer Stadt nicht bloß nach
dem guten elektriſchen Licht und der guten Kanaliſation, ſondern
auch nach der Pflege der Kunſt zu bemeſſen iſt. Der W
rungspräſident brachte ein Hoch auf die „gute alte Stadt Halle
aus, dann wurde das Bauwerk unter Leitung des Stadtbau-
rats Rehorſt beſichtigt und der Verwaltung übergeben

Die Feuerwehr wurde geſtern nachmittag gegen 3
nach Talamtſtraße 7 gerufen, woſelbſt die Räuncher kg meg
Herrn Wüſter in Brand geraten war. Die Feuerwehr on
nach kurzer Zeit wieder abrücken, die Dampffpritze brauchte n

ätigkeit zu treten. J etm In Stadttheater tritt Freitag abend Frau Ottilie Metz
ger auf, die ſich neuerdings einen ausaggeichneten Ruf du
ihre Mitwirkung bei den Baireuther Bühnenfeſtſpie Wo 4
gründete. Als Carmen erfreut ſich Frau an Setzigen Wirkungsſtätte, dem Stadttheater n Ham r große
Gelſebtheit. Am Donnerstag: Das Glöckchen des Eremiten,

hierauf: Ein Erntefeft. Ballett Jdylle. Jn VBey uns Oktober Der tote m vor
Jm Neuen Theater gelangt Madame X noch einmal

am Donnerstag am Freitog noch einmal Gaſton s Hoch
iſt zur Aufführung. Die Vorvroben zu Arno Holz's und

skar Jerſchle's tragiſcher Komödie Tranumulns ſind ſo
weit porgeſchritten, daß die Erſtaufführung dieſes intereſſanten
Stückes in Kürze im Neuen Theater ſtattfinden wird. Als
nächſte Volksvorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pf.
wird nächſten Sonntag Guſtav Kadelburgs luſtiger Schwank
72 milie Schierke gegeben. Vorbeſtellungen zur Premiereraumnlus werden bereits jetzt an der Theatertaſſe ohne Vor
merkgebühr entgegengenommen.

Aus den Nachbarhreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Etwas von den Bergarbeitern

Jn Verſammlungen ſowohl als durch Zuſchriften an das
Bureau des Verbandes wird von ſeiten der Bergarbeiter leb
e r ger über e keeſetgng de der Arbeiter
eitens der Beamten, ſowie Nichtbefolgung der bergpolizeiliVerordnungen. Beſchweren ſich Somerader über i nene

ſo fliegen ſie in den meiſten Fällen auf die Straße. Ja, es
hat faſt den Anſchein, als wollten die Unternehmer nebſt ihren
Beamten eine Kraftprobe inſzenieren, denn nicht genug damit,
daß man unliebſam gewordene Arbeiter aufs Pflaſter wirft,
ſcheinen die Unternehmer, ſowie die ihnen willfährigen Tra
banten in dem hieſigen Revier ein Syſtem einführen zu wollen,
welches aller Menſchlichkeit Hohn ſpricht. Scheint doch nichts
anderes geplant zu ſein von dieſen Leuten, welche immer über
den Terrorismus der organiſierten Arbeiter in allen Tonarten
ſchreien, als die ihnen mißliebigen Arbeiter im ganzen Revier
durch Verrufserklärung unmöglich zu machen, denſelben auf
dieſe Weiſe die Wahl laſſend, entweder zum Wanderſtabe zu
greifen, oder zu verhungern. Recht kraſſe Beiſpiele von Unter
nehmer Terrorismus zeigen uns die Maßregelungen der Kame
raden Höring, Klingner, Jakobs und anderer, indem
dieſelben gleichſam geächtet von Grube zu Grube laufen, ohne
Arbeit zu erlangen, ja man übt ſogar Einfluß auf andere Be
rufe aus, damit auch dieſe Arbeitgeber ſolche von den Braun
kohlenbaronen Geächtete nicht in Arbeit nehmen, reſp. wenn
ſolches doch geſchehen iſt, wieder entlaſſen. Dieſe Praktiken der
Unternehmer ſollen jedenfalls dazu dienen, andere Bergarbeiter.
mutlos zu machen in dem Kampf um beſſere Lohn und
Arbeits- Bedingungen. Es ſoll ſo weiter gewurſtelt werden
wie bisher, keine Kritik über die beſtehenden Mißſtände
ſoll geübt werden, mögen auch noch ſo viel Unglücke im Betriebe
vorkommen, noch mehr Arbeiter auf dem Schlachtfelde der
Arbeit bleiben, Frau und Kinder in Not und Elend zurück
laſſend, wenn nur die Dividende der Unternehmer ſteigt. Aber
es iſt dieſes ein lächerliches Beginnen. Es zeigt ſo recht die
ganze Kurzſichtigkeit der Unternehmer, welche durch Gewalt-
maßregeln die Organiſation ſprengen wollen. Das Gegenteil
tritt in den meiſten Fällen ein, denn Druck erzeugt Gegen
druck, und man ſollte ſchon aus purer Klugheit den Bogen
nicht zu ſtraff ſpannen.

Wie Gewitterſchwüle liegt es im hieſigen Kohlenrevier. Mehr
als einmal iſt in Verſammlungen gefordert worden, nachdem
die heutigen unhaltbaren Zuſtände von den Kameraden
ſchildert, die Brocken hinzuwerfen. Bis jetzt iſt es uns ſtets
gelungen, die aufgeregten Gemüter zu beſchwichtigen. Aber
wir warnen, zu dem in großer Menge vorhandenen Zündſtoffund der Unzufriedenheit noch mehr dieſes rohe durch nichts

zu rechtfertigende Gewaltakte hinzuzufügen. Auch der kleinſte
Funke kann ſehr leicht eine ſehr ſchwere Exploſion von un
verechenbarer Tragweite herbeiführen. Den Bergarbeitern rufen
wir angeſichts der im hieſigen Revier beſtehenden Zuſtände
wiederholt zu: Hinein auch der letzte Bergarbeiter in die Or
ganiſation, dann werden die Unternehmer es nicht mehr wagen,
ſolche Praktiken zu üben und werden erträglichere Verhältniſſe
geſchaffen werden.

Weißenfels. (Eig. Ber.) Die Arbeitsnieder-
legung wegen Maßregelung bei der Firma Sack, Leipziger-
ſtraße, macht ſich bereits auf dem hieſigen Polizei-Bureau be-
merkbar. Vier Kollegen des Zzentralverbandes der Schuh-
macher, welche aus Solidaritätsgefühl die Arbeit niedergelegt,
waren vor das Polizeiamt geladen, um auszuſagen, ob ſie
durch den gemaßregelten Kollegen veranlaßt worden ſind,
die Arbeit niederzulegen. Was will die Polizei, deren Ruhmes-
glanz vom lehten Bauunternehmer-Streik durch das hieſige
Schöffengericht von neuem aufgefriſcht worden iſt, mit dieſer
Aktion erreichen Soll das Recht der Arbeitsverweigerung ganz
aufgehoben werden Dieſes zu erreichen, dürfte gerade die
Weißenfelſer Polizei nicht die geeignetſte ſein. Trotz Polizei
werden wir uns nicht das Recht nehmen laſſen, an die Soli-
darität der Arbeit zu appellieren, wenn wir es für nötig be-
finden, und darüber hat bekanntlich noch nicht die Polizei zu
entſcheiden. Sie mag ſich ruhig als Beſchützerin der Arbeit-
geber, „unſeretwegen ſogar der Streikenden“, aufſpielen, der
organiſierten Arbeiterſchaft aber mag ſie ſo ſern wie möglich
bleiben; dieſe bedarf des Schutzes der Polizei nicht. Würde
die hieſige Polizei nur das Allernotwendigſte von den Auf
gaben einer Gewerkſchaft geprüſt haben ſo würden ſich ſolche
unnütze Beläſtigungen von ſelbſt erübrigen. Macht ſie es ſich
aber dennoch zur vornehmſten Aufgabe, auch über innere Vor-
gänge bei Streitigkeiten mit dem Unternehmertum zu wachen,
ſo dürfte ſie bald die Erſahrung machen, daß dazu die Augen
viel zu ſehr getrübt ſind. Sollte etwa Herr Sack zum Schutz
ſeiner braven Arbeitswilligen eine Anzeige erſtattet haben, ſo
kann er um dieſe Leute unbeſorgt ſein. Wir gönnen Herrn
Sack gern die Stützen, wie Bär, Theuer, Damm, und wie ſie
alle heißen mögen.

Hohenmölſen. Des Arbeiters Riſiko. Auf Grube
Tackau, den Riebeckſchen Montanwerken gehörig, verbrannte am
Sonntag der Arbeiter Lippert aus Teuchern ſich beide Beine
bis an die Knie. Der Keſſel iſt erſt Sonnabend abend ſtehen
geblieben und ſo kann es wohl kein Wunder ſein, wenn die
Aſche noch glühend geweſen iſt. Es könnte auch am Profit
etwas verloren gehen, wenn man den Keſſel hätte kalt werden
und ein paar Tage länger ſtehen laſſen. Aber nur immer
drauf, es gibt ja Arbeiter genug.

Merſeburg. Ueber das Bahnprojekt Merſe-b r ger zlg teilen die Leipz. N. N. mit: Die Er-
hebungen der Eiſenbahnverwaltung über die Rentabilität und
die Erwerbskoſten für das Areal zu der geplanten Eiſenbahn
linie Merſeburg-Leutzſch ſind beendet. Die Eiſenbahndirektion
in Halle iſt gegenwärtig mit der Aufſtellung des Koſten An
ſchlages beſchäſtigt, nach deſſen Vollendung die allgemeinen
Vorarbeiten beginnen ſollen. Nach dem vorliegenden Projekte
zweigt die Linie unweit Leung von der Hauptbahn nach Cor-
hetha ab. Röſſen erhält eine Halteſtelle. Südlich von Röſſen
durchſchneidet die Bahn den Hirſchberg und erreicht jenſeitsder Saale die Chauſſee von Merſeburg nach Dürrenberg. der

ſchen Trebnitz und Creypau iſt ein Bahnhof vorgeſehen, eben-
ſo zwi chen Wallendorf und Schladebach. Von hier aus führt
die Bahn ſüdlich der Leipziger Chauſſee nach Zöſche das
einen Bahnhof erhält, und nach Güntbersdorf. Bei der



er
Rückmarsdorf, für welche Bahnhöfe projektiert ſind, in Leutzſch
die Verbindung durch den Anſchluß an die Hauptbahn
wieder.

—„Arbeiterlos. Der Geſchirrführer Beyerlein, beider Papierfabrik beſchäftigt, wurde von ſeinem eigenen mit 80
entnern beladenen Geſchirr überfahren und ihm beide Ober-

chenkel gequetſcht.

Quedlinburg. Einen vernünftigen Beſchluß
faßte der Herzog von Anhalt, der alle in ſeinen Privatforſten
bisher verboten geweſene Fußwege für den Verkehr freigab.
Die noch verbotenen Wege werden ausdrücklich als ſolche be
eichnet. Andre Beſitzer im Harze, die auf ihrem ſtarren
igentumsrecht beharren und den Fußgängerverkehr von ihren

Beſitzungen ausſchließen, können ſich das Vorgehen des Her-
zogs von Anhalt zum Muſter nehmen.

Vermiſchtes.
Mord. Jn Brüſſel (Belgien) wurde eine Frau von zweifel

haftem Rufe vergangene Nacht von unbekannten Tätern er-
mordet. Sie wurde mit mehreren Dolchſtichen an Bruſt und
Hals tot aufgehoben.

Hunderttanuſend Lire unterſchlagen. Direktor Manzoni
von der Geſellſchaft Benedetti in Matland, die ſich mit der
er kugelfeſter Bruſtpanzer beſchäftigt, flüchtete mit etwa

underttauſend Lire. Er wird ſteckbrieflich verfolgt. Von den
hlreichen aus dem Jn- und Auslande eingelaufenen Be-Reüungen mit Anzahlungen wurde keine einzige ausgeführt.

Angenehme Gaſtgeber. Die Belgrader Stampa be-
richtet aus Cettinje, daß der montenegriniſche Juſtizminiſter
Schaulitſch nach einem Hofdiner, zu dem er beim Fürſten
eladen war, infolge heftiger Magenkrämpfe plötzlich ver-
orben iſt. Der Hofarzt, der von der Gattin des Miniſters
ebeten wurde, die Todesurſache feſtzuſtellen und eine Ob-
uktion vorzunehmen, hat dies auf höheren Befehl abgelehnt.

Allſeitig iſt die Meinung vorherrſchend, daß Schanlitſch keines
natürlichen Todes geſtorben iſt.

Der aus der Fluchtaffäre der Prinzeſſin Luiſe bekannte
Gaſtwirt Weitzer wurde in Wien zu 14 Tagen ſcharfem Arreſt
verurteilt, weil er Polizeibeamte in ſeinem Lokal beſchimpft und
dann hinausgeworfen hat.

e —-—ö—=Letzte Nachrichten.

Krieg in Oftaſien.
Petersburg, 19. Oktober. Von der ruſſiſchen weſtlichen

Armee wird berichtet: Der geſtrige Kampf lokaliſierte ſich
auf das Zentrum an den Ufern des Scha. Das Artillerie-
duell war beſonders heftig. Die Japaner bedienten ſich dabei
ſchwerer Geſchütze und ſtarker Erxploſivgeſchoſſe; ſie verſuchten
mit größter Hartnäckigkeit, die Ruſſen aus ihren Stellungen
bei Mukden zu vertreiben. Kuropatkin hat Mukden als
Generalquartier aufgegeben. Es iſt unmöglich, Einzelheiten
über das geſtrige Gefecht zu erhalten. Während der letzten
neun Tage hatten wir täglich ca. 2000 Tote. Die
Hoſpitäler ſind in ungenügender Zahl vorhanden, doch werden
alle Anſtrengungen gemacht, die Verwundeten gut zu ver-
pflegen.

Petersburg, 19. Okt. Man verbreitet Siegesnachrichten 58
japaniſche Feldgeſchütze, zahlreiche Maſchinengewehre und mehrere
ſchwere japaniſche Geſchütze ſeien erbeutet. Der Korreſpondent
der Ruſj behauptet, die Japaner, welche alles auf eine Karte
geſetzt haben, befänden ſich in einer ſolchen Lage, daß, wenn
der Erfolg auf der ruſſiſchen Seite bliebe, die ganze japaniſche
Armee moraliſch und phyſiſch vernichtet ſein werde.

Tokio, 19. Oktober. Marſchall Oyama hat 60000 Mann
Verſtärkungen verlangt.

Newyork, 19. Oktober. Die hier eingetroffenen amtlichen
Meldungen behaupten, daß die ruſſiſchen Siegesnachrichten un-
richtig ſeien. Kuropatkin habe eine neue Niederlage erlitten
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Zanlstelle Zeitz.
Sonnabend den 22. Oktober

Versamamlung
bei Steinert, Weberſtraße.

Vortrag des Genoſſen Plorin über
die internationale
Kartellbericht. Lohndifferenzen. Ver-
bandsangelegenheiten.

Der Vorſtand.

r e r r r. ver vDeutscher Rolzardeiter-Verband. Stadt- Theater Halle 4. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 20. Oktober 1904:

36. Abonnements-Vorſtell. 4. Viertel.
Beamtenkarten giltig.

Das Glöckchen des Eremiten.
Arbeiterpolitik. gomiſche Oper in 3 Akt. v. Maillart.

Hierauf: Ein Erntefeſt.
Ballett-Jdylle v. Adele StahlbergWieſt.

Lonſunverein J. PFrodukliy 7 u giltig.
geuoſenſchaft Utilitas C G. m.ß. H. Smaliees Green

Naumburg a. S.

Freitag den 21. Oktober 1904.

Oper in 4 Akten von Georges Bizet.

Oyama ſei es gelungen, einen großen Teil ſeiner Armee in das
ruſſiſche Zentrum zu bringen, ſo daß die Ruſſen nie und nimmer
mit ganzen Streitkräften nach Mukden zurückkehren könnten.

London, 19. Okt. Marſchall Oyama meldet nach Tokio:
Jn der Nacht zum 18. ds. machte der Feind zweimal erbitterte
Angriffe gegen die Front der rechten Kolonne der linken Armee,
ſowie einige kleinere Angriffe in der Richtung auf das Zentrum
und die rechte Armee, die aber ſämtlich zurückgeſchlagen wurden.
Die Ruſſen zogen ſich zurück unter Hinterlaſſung zahlreicher
Leichen.

Tſchifu, 19. Okt. General Stößel ſoll entſchloſſen ſein, den
Japanern die Stadt, die Docks und die Befeſtigungen von Port
Arthur zu überlaſſen, mit Ausnahme von Liaotſchan, woMnnition
in genügender Menge, wenigſtens für 10000 Mann, auf ſechs
Monate vorhanden iſt.

Petersburg, 19. Oktober. Das ruſſiſche Oſtſeegeſchwader
hat vor ſeiner Abreiſe noch einen weiteren Unfall gehabt, in
dem 2 große, mit über 10000 Tonnen Kohle beladene Begleit-
dampfer ſchon vor dem Beſuche des Zaren auf eine Untiefe
bei Reval aufliefen. Der eine der Dampfer iſt dabei ſo ſchwer

eekreuzung an d k. Grenze verläßt di rer nertetn a e e die Eiſſe e Wlieta japaniſche Gelsse erbdert

beſchädigt worden, daß die Kohlenladung auf ein anderes Schiff
umgeladen werden mußte. Das andauernd dieſige Wetter
in der Oſtſee erſchwert angeblich die Weiterfahrt der ruſſiſchen
Oſtſeeflotte

Berlin, 19. Okt. Der Kaufmann Adolf Lachmann aus
Braunſchweig, der nach Berlin gekommen war, um ſich mit
ſeinen Gläubigern auseinanderzuſetzen, hat ſich geſtern abend
in einem hieſigen Hotel während der Verhandlungen mit den
Gläubigern, die auf ſeine Vorſchläge nicht eingehen wollten, zu
erſchießen verſucht. Er wurde in ſehr bedenklichem Zuſtand ins
Krankenhans überführt.

Bamberg, 19. Okt. Jn Miſtelfeld bei Lichtenfels hat der
Korbmacher Müller während eines Streites ſeinen 2ljährigen
Bruder mit einer Jagdflinte erſchoſſen. Der Täter iſt ver-
haftet.
—vmjpk—MÄRküòü —xr-—=—-—-----Ü

Briefkaſten der Redaktion.
Pfändung. Die 23 Mk. müſſen Sie zahlen.

K. Sofern das Haus baufällig, alſo nicht mehr bewohnbar
iſt, müſſen Sie es abbrechen laſſen. Jeder Neubau, ebenſo wie
Aenderung eines Gebäudes unterliegt der polizeilichen Ge-
nehmigung.

100. Der Mann erbt auch die Schulden. Will er ſich davon
befreien, ſo muß er innerhalb 6 Wochen vom Todestage an ge-
rechnet die Erbſchaft ausſchlagen.

R. Weißenfels. Ja, nach S 1601 ſind Verwandte in gerader
Linie verpflichtet, einander Unterhalt zu gewähren.

Ammendorf. Eine ſolche Reklamenotiz kann unmöglich in
den lokalen Teil aufgenommen werden. Wir würden ſonſt mit
gleichen Aufforderungen aus allen Orten überſchwemmt wer-
den. Es iſt auch ſehr bedenklich, in dieſer Weiſe für eine politiſche
Handlung klingenden Lohn zu fordern.

Für Herrn B. K. geht uns aus dem Leſerkreiſe folgende
Antwort zu:

1. Jm allgemeinen nennt man die einzelne Zelle Akkumulg-
tor. Mehrere hinter- oder nebeneinander verbundene Zellen
heißen Batterie.

2. Jede Zelle hat 2 Volt Spannung. Baut man einen Akku-
mulator, welcher in der Weſtentaſche getragen werden kann, ſo
hat dieſer genau ſo viel Volt wie einer, welcher auf 100, ja 1000
Quadratmeter gebaut werden würde. Mit der Größe und
Anzahl der Platten wächſt nur die Leiſtung. Es würde bei-
ſpielsweiſe eine Zwei-Voltlampe aus einer Weſtentaſchenbatterie
4 Stunden bis zur vollſtändigen Entladung brennen eine 100
reſp. 1000 mal größere würde 400 reſp. 4000 Stunden bei
gleicher Plattenanzahl brennen. Die Voltzahl wird erhöht durch
Hinter einanderſchalten mehrerer Zellen, ſo daß 2, 4, 6, 8 und
mehr Volt herauskommen. Die Halleſche Stadtanlage erfordert
daher bei 220 Volt mindeſtens 110 Zellen. A. L.

Apollo- Theater.
werten x erdl Foner

VölKer-
Wanderung

emUiebling von Halle
1. Viertel.

Etandet amtliche Nachrichten.
Halle (Säd, Steinweg 2), 18. Oktober.

Aufgeboten: immermann Brothe und Meta S
Liebenauerſtraße 163 und Ankerſtraße 12). Taritn e
und Frida Roſe (Hackebornſtraße 4 und Magdeburge 26).
Landwirt Göhring und Luiſe Feſt (Kalbe a. S. und
ſtraße 46). Arbeiter Voigt und Minna Wirth Ggpegengg 8
und Marthaſtraße 32). Poſtbote Vater und Anna u(Charlottenſtraße 22 und Eisleben). Aſſiſtent Schulz und Emilie
Radke (Halle und Carzig i. N.M.).

Eheſchließung Poſtverwalter Mautner und Wilhelmine
Meyer (Prettin u. Thielenſtraße 2).

Geboren: Arzt Dr. med. Klautſch T. Kleine Klausſtr. 11).
Bierfahrer Nowicki T. (Torſtraße 31). Arbeiter Mertin T.
(Vfännerböhe 34). Eiſendreher Martini T. (Pfännerhöhe 45).
Tiſchler Prätſch T. (Torſtraße 22). Zigarrenhändler Spatzier
S. (Weingärten 32).

Geſtorben: Jnſpektors Jacobſen Ehefrau, 46 J. (Mansfelder-
e 48). Witwe Freitag, 63 Jahre (Bergmannstroſt). Arbeiters

auchhaus T., 5 J. (An der Moritzkirche 5).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. Oktober.

Aufgeboten: Aſſiſtent Schulz und Meta Martin (Lauren
tiusſtraße 6 und Felſenſtraße 1b).

Geboren: Aufſeher Hennig T. (Schulberg 17). Milchhändler
Lindenhahn S. (Trothaerſtraße 38).
Wallſtraße 7).

Geſtorben: Fritz Bamberg, 18
mann Hennig, 63 J
62 J. (Friedrichſtraße 41).

Maler Krauß T. (Kleine

Zu Parteizwecken.
Von Schmidt Könnern 1.60, bei einer Hochzeit in Dornitz

0.75 Mark. ß G. Gerig.Quittung aus Theißen.
Auf Sammelliſten ſind folgende Gelder eingegangen: Liſte

Nr. 326: 2.40 Mk.; Nr. 329: 4.40 Mk. Nr. 330: 2.65 Mk.,
g. Bröditz Nr. 331: 6.50 Mk. Nr. 333: 3.75 Mk., geſammelt
von den Genoſſen in Döbris. J. J.

Quittung aus Eisleben.
Für die Partei gingen ein: Auf Liſte 1 10.80, 2 8.20, 3 0.75,

4 0.50, 5 4. 10, 7 6.80. 8 4.25, 10 2.20, 11 3.15, 12 3. 13 1.25,
14 3.25 Mk. Liſte Teutſchenthal 3.70 Mk. Von den Mans
felder Grafen 1.25 Mk. Vom gemütlichen Biertiſch 0.46 Mk.
Vom kranken Hauswirt 0.50 Mk. Geſellſchaftsſpiel der Frauen
0.20 Mk. Summa: 50.63 Mk. Johann Stelzer.

Achtung, Cützen! e
Sonntag, den 23. dſs. Mts., früh findet unſere Kalender-

verteilung ſtatt, wobei wir gleichzeitig für das Volksblatt
Abonnenten zu gewinnen ſuchen. Genoſſen! Erſcheint recht
zahlreich; halte ſich keiner mit Ausreden, er habe keine Zeit, er
müſſe Kartoffeln ausmachen oder kaſſieren gehen, von der
Agitation fern. Es iſt Pflicht, an dieſem Tage die anderen
Arbeiten zurückzuſtellen. Zeigt auch, Genoſſen, daß Jhr den
neuen Vorſtand im Sozialdemokratiſchen Verein bei den Partei-
arbeiten kräftig unterſtützt. Wer nach S 5 unſeres Vereins
ſtatuts Anſpruch auf den Ehrentitel Sozialdemokrat erheben
will, muß an der Agitationsarbeit teilnehmen.

Da uns kein Lokal zur Verfügung ſteht, finden ſich die Ge-
noſſen Sonntag, den 23. Oktober, vormittags 10 Uhr in der
Friedrichſtraße 7 im Hofe ein.

c e
Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Heruf der Hausfrau und Murter.
Ein unentbehrlicher Ratgeber für junge Hausfrauen und Mütter in

allen Angelegenheiten des Hausweſens,
in der Ernährung, Erziehung und der Geſundheitspflege der Kinder.

Nebſt einer Sammlung bewährter Hausmittel und Ratſchläge in Krankheitsfällen.,

Mit einem Anhang:
Ausführliches, praktiſches und einfach bürgerliches

Kochbuch.
Von Clementine Horn. Preis geb. 1 Mk.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Montag den 31. Okt. 19014, abends 8 Uhr
im großen Saale des Ratskellers

Tagesordnung Freitag: Ga
1. Bericht über das 24. Geſchäftsjahr. g
2. Entlaſtung.
3. Reviſionsbericht.
4. Bericht über den Verbandstag zu

Rnudoilſtadt.

Der Kufſichtsrat
des Konſumvereins u. Produktiv-
genoſſenſchaftUtilitas, E. G.m.b.H.

Naumburg a. S.
William Schubert. Vorſitzender.

NB. Der Jahresbericht liegt zur
Einſicht unſerer Mitglieder im Kontor
aus.

Arbeiter Vildungs Verein
Halle-Kröllwit

Unſer Kurſus in der einfachen Buch
führung beginnt am

Freitag d. 21. Okt. 8 Uhr
im Lindenhof.

Anmeldungen werden daſ. angenommen.

Zägarren- Haus
Max Schneider.

32 Perſonen
Heute

oder

Roſe u. Jeannette
I sej Hlexander Zaciann

a

Meues Thneater, Halle a. S.
General Perſammlung. Bonner tag e nte Abends 85.

Freitag: Gaſtons Hochzeit.

Walhaſſa-[hoa
Gaſtſpiel

g Kölnor
32 Perſonen

Max und RMoritz
Die lus tigen Studenten

Um 9 AhrBernhard Mörhitz
mit ſeinen neueſten Schlagern.

Riſa Bardi
amerik. Tänzerin Konzertſängerin

The Jaehns
J Damendarſteller Sportakt i. Walde

J d d vDeutſche Bioſcop Kompagnie.

Tageskaffe ab 10 Uhr geö

Hartstein
Man lacht Tränen

über die einzig in ihrer Art
daſtehenden Burlesquen:

„Ein tolles Haus“
undkö

Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſe

genau feſtzuſtellen, iſt ſie beſonders für Orts- und Kreisvertrauens-
männer unentbehrlich.

Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
„Tine Frau auf Pump“.

Zum Jahrmarkt!!
zi. Pfefferkuchen 8 Stück 10 Pf.

ff. Bonbon Pid. 10 Pf.Pfeffermünzzucker Pfd. 10 Pf.

Sauerbraten und Beefsteak
aus der Roßſchlächterei v. K. Thurm.

Reſtaurant De Wet“
Leſſingſtraße 12.

2 Minuten vom Roßplatz.

Empfehle Schreibhefte,

Reißzeuge,
Federbüchſen

empfiehlt die

Gebr. Mandeln Pfd. 20 Pf.
nur bei Fwr-

Zuckerwarenfabrik.
Stand I atiptreihe-

Filialen:
indenſtr. 56, Thalamtſtr.Din Wuchererſtr. 70 ſer.

Donner, Maler-u. Lackierer- Verband

Filiale Zeitz
Sonnabend den 22. Oktober bei

Konrad Kämpfe, Schützenſtr. 8

Versammlung.
Tagesordnung 1. Geſchäft-Re rm Vie h z 2. Vortrag. 3. nO rer ie Kollegen werden erſucht, recht e

zahlreich zu erſcheinen.

Volksbuchhandlung,

Geübte

Näherinnen
auf Barchent-Hemden werden

verlangt

Kex Richel.
Der Vorſt. gl. Wohn. an nur einz. anſt. Leute

Zeit.S Waſſſervorſtadt 29 rempfiehlt den Vereinen und Gewerk-
ſchaften ſein neurenoviertes

ffuet.

Zigarren, Zigaretten, Rauch-, Kau-
u. Schnupf-Tabake.

5 Geiststrasse 59,/60.

Alle Schreib materialien zur gefälligen Beunutzung, ſowie auchVereinszimmer
kräftigen Mittagstiſch.

7ucZDZJ

weitAlte deutſche euerverſicherungs-Ge-
ſellſchaft ſucht für Zeitz bei hohen

roviſionen

tüchtige Vertreter. zuGefl. Offerten an die Exp. d. Bl.

ſſenſchafts Buchdrucerei G. m. b. H) Halle a. S.

1. Jan. o. ſpät. z. verm. Gr. Schloßg. 11.

Schlafſtelle zu vermieten
Grotze Brunnenſtraße 32, III

Hobelbänke lin
Ein Spangenſchuh verloren. Abzu-

geben Gr. Brunnenſtr. 43, 2 Tr.

a r
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